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Dies ater.
Der Montag , der 7 . März 1921 wurde für das

putsche Volk ein dies ater , ein schwarzer Tag .
jfn London konnte keine Einigung zustande
Aminen , nicht etwa infolge der „Böswilligkeit "
? ° r deutschen Regierung , der deutschen Vertreter
?u London und des deutschen Volkes , wie Lloyd
George und seine Trabanten der Welt glauben
^ achvn wollen , sondern weil Herr Briand um
>unen Ministerprnsidentcn ? ostcn bangt und Herr
^ loyd George glaubt , mit ihm leichter arbeiten "
w können als mit dem früheren Präsidenten der

g
° nzösischen Republik Poineare . Das ist der

Kern der Sache und daS ganze Beiwerk ist auf -
kebaut auf Lüge und soweit die Franzosen in
vrage kommen — auf Hätz .

In Ergänzung unserer in det Dienstagsnum -
des „Tagbl ." gebrachten Nachrichten über

i>c« Verlauf , den die Verhandlungen am Mon -
•Q8 in London genommen haben , lassen wir noch
Agende zusammenfassende Meldungen folgen .

den deutschen Vertretern wohnten der ent -
Ulkenden Sitzung der Konferenz bei : Reichs -
Minister Dr . Simons , vom Auswärtigen Amt
®' c

„ Ministerialdirektoren von Simson und
Î öppert , vom Reichssinanzministerium die
Staatssekretäre Schröder und Bergmann ,

Reichswirtschaftsministerium Ministerial -
Sektor Le Suire . vom Reichsministerium
5p Innern Staatssekretär Dr . L e w .a l d, - vom
l̂ ichswehrministerium General von Seockt ,

beiden Vertreter von Preutzen und Bayer »
^ ^ llinger und Staatsrat M e i n d l .

» Wir haben schon bei Beginn der Konferenz
y lö 8e darüber führen müssen , Satz die Be -
? ^ nung der deutschen Presse von London aus
Nr viel zu wünschen übrig lätzt ; diese unsere
^

' schwerden werden auch von anderen Zeitun -
^ ^ — wir erwähnen nur die „Frkft . Ztg .

" ( Er -
M Mor .ienblatt ) vom Sonntag — erhoben .
Oistes uns noch nicht einmal heute abend mvg -

den Wortlaut der Rede Dr . Sim/ns
-5 der Bormittagssitzung wiederzugeben .
,, dem uns bis zum Schlüsse des BlatteS

^ ilcgenden Bruchstück führte Dr . Simons aus :

». Herr Präsident ! Meine Herren ! Der Herr
Premierminister hat zum Schlüsse der Sitzung

letzten Donnerstag im Namen der verbün -
Regierungen erklärt , datz vom heutigen

8 ab
'

gewisse Zwangsmaßnahmenwj geuJine öwuujj » i»MipwuyunH gegen
^ tschland ergriffen wiirden , wenn nicht
.̂ utschland die Erklärung abgebe , daß eS bereit

die Pariser Entschädigungen anzunehmen
° c r Borschläge zu unterbreiten , die aus ande -

Wege , aber in gleich befriedigender Weise
2 ]\ die Pariser Vorschläge die Verpflichtungen
st̂ . &cm Vertrag von Versailles erfüllen . Ge -
^ en Sie mir , zunächst den Stand der Ver -
j . " Ölungen zusammenfassend festzustellen . Un -

r Gegenantrag vom 1 . März ist zurückgewie -
z,

" Und nicht sür würdig erklärt worden , den
Ausgangspunkt weiterer Erörterungen zu bil -

Auf der anderen Seite sind wir auö den
« wen vorgetragenen Gründen autzerstande , die
. .?riser Beschlüsse anzunehmen . Bei dem weit -
Wenden Unterschied der Auffassung beider
„ sind die Schwierigkeiten einer vollkomme -

Lösung des Problems der Reparation im
»./.Anblick so groh , datz wir darauf verzichten
>>n » einen neuen Plan für die Entschädigung
„Zulegen . Trotz schwerer Bedenken haben wir

„dahin entschieden , auf den Gedanken einer
: SR«»<•«»fitrur iitritrfjitfnminPtt . Ct*
ier+

Cre daran , dätz die Sachverständigen der Alli -
einstimmig ihrer Regierung empfohlen

äufigen Regelung zurückzukommen . Ich er -

y^? 8özahlungen nur für 5 Jahre vorzuschlagen ,
ji ,

u sie die Üeberzeugung gewonnen Hütten , datz

aus der Pariser Konferenz die Entfchädi -

s/.^. Gewaltigen
'

Ausgäben nicht schnell zu lösen
erinnere ferner daran , datz auch einige

>5 alliierten Regierungen selbst unmittelbar
ti

r den Pariser Beschlüssen die Möglichkeit
&2er

, sofortigen Feststellung der gesamten
«iw d Teutschlands entschieden verneinten und
». . „ Provisorium von 3—ö Jahren in Aussicht

Um zu beweisen , datz wir uns den
->nÄ " ungen der Alliierten soweit wie möglich
. " ' chlietzen wollen , würden wir bereit sein ,

die für die ersten 5 Jahre verlangt - feste
Ä^ lung zu übernehmen alS ein vollwertiges
» .^ uivalent für dio verlangte , aber von uns sür
praktisch gehaltene Aussuhrabgabe . „Wir sind
lich gemutzt , datz die Zahlungen nur dann wog -

fittb , wenn ein großer Teil davon auf dem
Anleihe vergeben werden kann . Wir

^ ber den deutschen Vorschlag nur dann
^ Ii - ,freiten , wenn wir Aussicht hätten , von den
4e» «? cn berücksichtigt zu werden . Wir können
schi . ^ orschlag nur dann machen , wenn ^. ber -
Un « bei Deutschland verbleibt und wenn die
!an . ^ userlegten Beschränkungen im Welthandel
h, . Beides ist notwendig , damit Deutschland
chu ^ ' ^ icher Weise so grotze Zahlungsverspre -
iibpv machen kann . Die Entscheidung dar -
lc« / « wir Ihnen einen solchen Vorschlag vor -
da ». , / vnnen , liegt in Ihrer Hand . Falls Sie
Uw *1 eingehen , werden wir unser Bestes tun .
hsit ?» ^ nsam mit Sachverständigen die Einzel -
' o &ors Vorschlags auszuarbeiten und

möglich einen Gesamtplan für die
' d ' tlung für die Dauer von Z0 Jahren

r >t>, . . ^ klen. Sollten Sie trotz meiner AuSfüh -
ölian ^v darauf bestehen , datz wir Ihnen unver -

^ einen festen Gefamtvorschlag mache » , so

mützte ich um eine Woche Frist bitten , um die
Angelegenheit mit dem Kabinett in Berlin zu
beraten . Und endlich darf ich bitten , mir noch
einige Zeit Gehör zu schenken , damit ich auf die
Ausführungen antworten kann , womit der Herr
Präsident den Konferenzbeschlutz begründet hat ,denn ich halte es für autzerordentlich wichtig ,
datz in dieser entscheidenden Stunde zwischen
den verbündeten Regierungen und der deutschen
Regierung kein Mißverständnis bestehen bleibt .
Wenn zwischen den Pariser Beschlüssen und den
Londoner Gegenvorschlägen Deutschlands ein so
großer Abstand besteht , so liegt das nicht daran ,
datz die deutsche Negierung bestrebt war , sich
ihrer Vertragsverpflichtung zu entziehen oder
gar den Vertrag zu verspotten , sondern daran ,
datz sie sofort die Wirkung der Pariser Be -
schlüsse mit der Leistungsfähigkeit der
deutschen Volkskrast richtiger einschätzte als die
Alliierten . Wir kennen wohl den ungeheuren
Schaden , den der Krieg allen Beteiligten ge -
bracht hat , und wissen , wie grotz der Anteil ist ,den wir auf uns genommen haben . Wir wissen ,
datz es niemals nützlich wäre , wenn wir jei -t
auf viele Jahrzehnte hinaus unsere Verpflich -
tungen in einer Weise zahlenmäßig festlegten ,die unsere Leistungsfähigkeit und jene unserer
Kinder und Enkel nach - unserer gewissenhaften
Kostenprüfung bei weitem übersteigt . In der
Zeit von Donnerstag bis heute habe ich nichts
unversucht gelassen , um den Geist , in dem unsere
Gegenvorschläge gemacht waren , festzulegen , um
Irrtümer aufzuklären und VerständigungSwege
zu suchen .

Der Rede Lloyd Georges , die er in der
Nachmittagssitzung hielt , entnehmen wir noch
folgende Einzelheiten : Tie Vorschläge , die Dr .
Simons in der VormittagSsitzung gemacht ha >be ,
seien nicht mehr annehmbar : sie rechtferiigten
trotz des gewährten ZeitausschuSS die Hinaus -
schiebung der Sanktionen nicht . Die alliierten
Sachverständigen hätten ja allerdings einen
fünfjährigen Plan aufgestellt , dieser sei aber von
keinem Staatsmann in den alliierten Ländern
aufgenommen worden . Wenn er die Vorschläge
Dr . Simons untersuche , so müsse er sagen , datz
diese nur anscheinend der Grundlage der Pariser
Beschlüsse entsprächen , denn sie s<-ien Bedingnn -
gen unterworfen , die sie in ' den nächsten fünf
Jahren umwerfen könnten . Wenn insbesondere
das Plebiszit in Oberschlesien ganz oder teilweise
ungünstig ausfalle , dann sei Dr . Simons berech -
tigt . zu erklären , datz eine neue Situation ge -
schaffen sei. Es fei kein Borschlag für fünf Jahr ^,
sondern nur für fünf Wochen . Ueber die fonsti -
gen von der deutschen Abordnung gemachten Re -
serven brauche er nicht erst zu reden , weil die Re -
serve sür Oberschlesien alles hinfällig mache . Und
was geschehe nach fünf Jahren ? Hierfür lägen
keine Vorschläge , kein Minimum und nichts vor ,
womit die Alliierten , besonders die , welche zur
Wiederherstellung ihrer verwüsteten Gebiete rasch
Geld erheben müßten , etwas anfangen könnten .
Gewisse Sätze in der Rede Dr . Simons zeigten ,
daß Deutschland die Situation überhaupt nr < i
nicht verstanden chabe. Dr . Simons habe von den
ungeheueren Opfern gesprochen , -die das Provi -
sorium erfordere . Um die großbritauaische
Sckiuld an Pensionen . Kriegsbeschädigtenunter -
stützung usw zu bezahlen , seien 500 Millionen
Pfund Sterling notwendig . Wenn Deutschland
öieseS Jahr die Pariser Beschlüsse ausführt , so
würde es füi alle Alliierten 123 Millionen Pfund
Sterling , also ein Viertel der Summ - auswen -
den , die Grotzbritan -nien allein ausbringen
müsse . Frankreich müsse autzer den Kriegsschä -
den und Pensionen allein sür die Wiederherstel -
lung der verwüsteten Gebiete 12 Milliarden
Francs jährlich zahlen . Deutschland brauche dg-
gegen nur ein Neuntel der von Frankreich aus -
zuwendenden Summe flüssig zu machen . Der
weitere ausfallende Punkt sei die Weigerung Dr .
Simons , die Verantwortlichkeit für den
Krieg anzunehmen . Dieser Punkt sei der sun -
damentalste Satz des Friedensvertrages . Dr .
Simons hat die Geschichte znr Revision der
SchulderkenntniS angerufen . Er frage , wann
die Geschichte zu laus -n beginne . Wenn Dr . Si -
monS von einem Vorschlag von fünf Jahren
spreche , dann sei eS für die Alliierten ein unb -e-
hagliches Gefühl , datz nach diesen fünf Jahrey
die Frage der Verantwortlichkeit alS RevisionS -
grund des Friedensvertrages angenommen wer -
den könnte . Die Pari ' er Beschlüsse stellten einen
großen Nachlatz der Bedingungen des Versailler
Vertrages dar . Du Alliierten hätten immer be-
tont und wiederholt datz sie über die Zahl der
Annuitäten mit sich reden lassen wollten , sowie
über eine der AnSfuhrabgabe äquivalente andere
Regelung einer Beteiligung der Alliierten an
der Besserung -der deutschen Lage . Sie müßten
aber auf zwei Punkten bestehen . Erstens mützte
unverzüglich der Geiamtbetrag der von Deutsch -
land zu bewirkenden iesten Leistungen oder die
Faktoren festgestellt wenden , die als Basts für ihre
Festsetzung dienen sollen . Zweitens mützte die
Za >hlungsweise der Annuitäten geregelt werden .
Ein bloßer Papiervertrag genüge nicht den In -
teressen der Alliierten . Im Interesse Deutsch -
landS und der Welt sei eine definitive Regelung
unerläßlich . Die Vorschläge , die Dr . Simons
unterbreitet hat . könnten nur diese Regelung ver -
zögern . Lloyd George schloß mit der Bemerkung ,
datz zu ihrem Bedauern die Alliierten zu dem
Entschluß gekommen seien , datz die Sanklionc »
sofort in Kraft treten mutzten .

Die Sitzung wurde dann , wie schon gemeldet ,
auf eine Viertelstunde unterhrocheu , um der dem -
schen Abordnung Gelegenheit zur Stellungnahme
zu geben .

Nach Wiederaufnahme der Sitzung gab Dr .
Simons folgende Erklärung ab :

Herr Präsident , meine Herren ! Ich mutz be -
dauern , daß auch heute wieder der Zweck der
neuen deutschen Vorschläge mißverstanden wor -
den ist. Auch für uns waren die Nachteile einer
provisorischen Regelung nicht zweifelhaft und
wir haben diese vorläufige fünfjährige Regelung
nur unter dem Zwange deS Ultimatums , daS
heute endigt , vorgebracht , weil wir glaubten , eine
bestimmte Mahnahme vorschlagen zu müssen .
Lieber hätten wir eine Gesamtregelung gesehen ,
weShalb wir ursprünglich eine Gesamtregxlnng
vorschlugen . Noch heute würden wir eine solche
weitaus vorziehen . Wir hatten aber keine zwei -
ten Vorschläge in der Tasche , sondern mutzte » nach
Ablehnung der erster einen neuen Weg suchen
und haben unS um diesen neuen Weg sowohl
hier in der Delegation wie in Berlin im Ka -
binett bemüht . Wir kind beauftragt , und ich habe
den Austrag , den Präsidenten der Konfereii ^ um
einen kurzen Aufs »vub zu bitten , um mit dem
Kabinett Fühlung nehmen zu können . Ich stelle
fest, daß dit Besorgnis unbegründet ist, als ov
wir daS Provisorium dazu benutzen wollten , um
nach seinem Ablauk eine Revision deS Friedens¬
vertrages durchzusetzen . Im Gegenteil , daS
deutsche Volk h ->t die Reparationspslicht alS
Ganze ? übernommen und ist b e r e i t . ihr in den
Grenzen des Möglichen nachzukommen .
Wir sind deswegen auch bereit , einzugehen auf
den Gedanken deS Präsidenten der Konferenz ,
wonach den alliierten Regierungen daS Recht ge -
geben werden soll, einen Teil der Preise zu be-
schlagnahmen , die di >> Käufer in alliierten Län -
dern für die a » S Deutschland eingeführten Waren
zu zahlen haben , damit dieser Teil der Preise an
daS Schatzamt abgeführt und auf das Repara -
tionskonto verrechnet wird . Ich habe diesen Bor -
schlag meiner Regierung zur Berücksichtigung
empfohlen . Bedauerlich ist, datz der Gedanke in
der öffentlichen Meinung Deutschland ? dadurch
geschwächt worden ist daß er in die Sanktionen
aufgenommen wurde . Auch in dem zweiten
Punkt ist die deutsche Delegation mit dem Ge -
danken des Herrn Präsidenten völlig einig , datz
eS jetzt daraus ankomme , mit möglichster Veschlen -
nigung festzustellen , welches die Ziffern der festen
Leistungen sind , die durch Deutschland ausgeführt
werden müssen , und welches die Faktoren der va -
riablen Leistungen sind , Sie Teutschland sür die
Reparation im Falle deS Wiederauflebens seiner
Wirtschaft zu zahlen hätte . Wir sind ferner ein -
verstanden damit , daß in eine Prüfung eingetre -
ten wird über die Art und Weise , wie Deutsch -
land seine festen und variablen Leistungen an die
einzelnen Länder machen kann . Ueber diesen
Punkt soll möglichst bald eine Beratung zwischen
den Sachverständigen veranlaßt werden . Es ist
schade, datz, wenn eS zu solchen Beratungen
kommen sollte , sie eine Atmosphäre vorfinden
würden , die durch die Einführung der Sanktionen
verschlechtert sein wird . Ich fühle mich verpflich -
tet , gegen d e Sanktionen , die in diesem
Augenblick endgültig über unS verhängt werden ,
nochmals mit allem Nachdruck Ver¬
wahrung einzulegen .

Nach dieser Rede wurde die Sitzung geschlossen .

Die Preklamakion des AeichsKrWd ?n!ev.
Berlin , 3 . März . ( Wolfs .) Reichspräsident

Eberl hat folgende Proklamation ergehen
lassen :

„Mitbürger ! Unsere Gegner im Weltkriege
haben unerfüllbare und unerhörte
Forderunge -n an Ge .d und Gut an uns gestellt .
Wir selbst nicht nur , sondern auch unsere Kin -
der und Enkel sollen Arbeitssklaven der
Gegner werden . Durch Unterschrift sollten wir
einen Vertrag besiegeln , den auszuführen auch
die Arbeit von Generationen nicht genügt hätte .
Das konnten und durften wir nicht tun .
Unsere EHre und Selbstachtung verbie -
ten eS . Unter offenem Bruch bti Frie¬
densvertrages von Versailles sind die Geg -
ner zur Besetzung weiteren deutschen Landes ge -
schritten . Der Gewalt können wir Gewalt nicht
entgegensetzen : wir find wehrlos . Aber hin -
auSrusen können wir es , iraft eS alle hören , die
noch die Stimme der Gerechtigkeit kennen : Recht
wird hier vertreten durch Gewalt !
Sicher zusammenschließen soll uns dieses Leid
zu einige », Fühli -n , >u einigem Wollen !

Mitbürger ! Tretet der fremden Gewaltherr -
schaft mit ernster Würde entgegen ! Bewahrt
Eueren friedlichen Sinn und latzt Euch nicht zu
unbesonnenen Taten hinreißen ! Harrt
ans , habt Vertrauen ! Die ReichSregieruug wird
nicht eher ruhen , bis die fremde Gewalt vor un -
serem Rechte weichen mutz !

Sitzung des auswärtigen Ausfchssfes des
Reichstags .

lE^sener Trshtberickt .)
b . Berlin . 8. März . Nach Rückkehr des Reichs-

autzenminifterS Dr . Simons wird ?,bgeord -
neter Dr . Strefemann eine Kitznn « des
auswärtigen Ausschusses des Reichstages ein -
berufen .

Sonder-Ausgabe.

Die Stunde der Not .
lEiaener Drachtbericht.)

b . Berlin , 8. März . Die „Tägliche Rundschau "
schreibt heute in einem Leitartikel : „Die Ent -
fcheidnng ist gefallen , sie ist ernst . Die Rhein -
landbevölkerung geht neuen Schwierigkeiten
entgegen . Das deutsche Volk sieht in diesen Ta -
gen mit besonderer Teilnahme zum deutschen
Rhein . ES ist sich darüber klar , datz die Rhein -
bevölkerung tn erster Linie dazu verurteilt ist,die neuen Gewaltmatznahmen der Entente anS -
zuhalten . Die Kundgebungen auS dem Rhein -
lande haben gezeigt , datz man dort mit Mut und
Entschlossenheit den Dingen entgegensieht , und
daß man nicht auS Verzagtheit vor den persön -
lichen Schwierigkeiten zurückschreckt , vielmehrdie Regierung zum Aushalten aufgefordert hat .Der Geist der Rheinbevölkerung mag nnS allen
zum Vorbild dienen , mag unS an den Ernst der
Stunde und an die Pflicht gemahnen , zufam
menzuarbeiten in den kommenden Wochen und
Monaten und nicht zurückzuweichen und sich
nicht zu ducken dem Willen der Feinde , wenn
sie den Versuch machen werden , uns zu zwingen ,das Diktat von Paris anzuerkennen . Wir wo . -
len aufrecht bleiben in dem Bewußtsein , datz e »
schlimmer nicht zu kommen vermag . Die
Stunde unserer Not mußte einmal schlagen :
letzt ist sie da . Die Regierung ist fe st Ge¬
blieben : sie hat sich nicht unterworfen . Deut
scher Entschluß möge unS helfen , möge dem
Deutschen Reiche wieder die Achtung bringen ,die unter der alten Regierung und nach der
Revolution draußen in der Welt verloren ge -
gangen ist . Wir müssen vorwärts schauen , nichtrückwärts blicken ."

Der offene Druch des Frlehensverirazes .
Berlin . 3. März . Einstimmig bezeichnen die

Blätter die in Kraft gesetzten Sanktionen
alS einen Bruch . Sc ? Friedensvertrages . Sie
mahnen aber das deutsche Volk , Sas neue Leid
mit Geduld , FassuAg und Würde zu tragen . Das
„Berk . Tagbl .

" schreibt : Deutschland habe , indem
eS noch das letzte Angebot machte , einen bis zum
Selbstmord gehenden Verstand : -
gungs willen gezeigt . Es sei bereit gewesen ,den Wiederausbau de ? zerstörten Gebiete zu er -
möglichen und jede ehrliche Abschätzung würde
den Beweis erbringen , datz mit dem Geld , das
Deutschland hergeben wollte , dieser Aufbau sich
durchführen und alle wirkliche Not beseitigen
läßt . Aber warum kam man in London zu kei-
nem Resultat ? Weil Herr Briand einen p a r -
lamentartschen Erfolg braucht und
Lloyd George Herrn Briand halten
möchte , um ein inibeguemes Kabinett Poincar «
zu vermeiden . Und schließlich ^ weil Deutschland
sich weigerte , neben allem übrigen auch noch die
Gewinnanfschläge französischer Wiederaufbau -
spekulanten zu bezahlen .

Der „Vorwärts " erklärt die Zivangsmatz -
regeln als den G i p s e I p u n k t p o l i t i s ch e r
Impotenz und wirtschaftlicher Ratlosigkeit
seitens der Alliierten Die Besetzung der rechts -
rheinischen Städte werde die Empfindungen ge -
gen die Alliierten nicht verbessern . Die Drvhnng .
daß bei der Bezahlung der Wareneinkäuse , Sie
die Ententestaaten >n Deutschland machen , ein
gewisser Prozentsatz e ' nbehalten wird , bezeichnet
das Blatt alS die versteckte Einführung
eines Schutzzolles ' n den alliierten Ländern .

Die französische Ehsuvmisienpresse . *

(Eigener Drabtbenckit, ^
'b . Paris . 8. März . Eine Entscheidung im Sinne

der Anwendung von Strafmaßnahmen ist einem
Teil der französischen öffentlichen Meinung lie¬
ber als die deutsche Unterschrift unter eine Ab -
mackmng , die nicht eine völlige Unterwerfung un -
ter das Pariser Diktat bedeutet . Ueberall wurde
am Montag morgen noch einmal versichert , dafr
Frankreich auch nicht einen Schritt zurückweiche »
und nicht das geringste Zugeständnis machen
lami . Selbst für den nach französischer Auffaf -
fung recht unwahrscheinlichen Fall emer vorläu -
figen Verständigung sollen nach dem „Figaro "

und andere Blättern Sicherungen genommen
werden . „2Si > müssen auö der Besetzung de5
RheinlandeS mehr Nutzen ziehen . ES gibt noch
Zölle , Bergwerke , Milder , Fabriken , die gut :
Pfänder sind . Wenn das noch nicht auöre -cht ,
h ." ben wir noch immer die Möglichkeit zu bleiben ,
wo wir lind , und zv halten . waS wir haben .

"

Lloyd George und Briand werden ge -
tadelt , weil sie sich zu einer Unterredung
mit Dr . SimrnS be ert finden ließen . „Wir müs¬
sen sehen , datz die Besiegten die Sieger zu einer
Unterredung einladen und Vorschläge machen , die
diskutiert werden " '

chreibt der „Figaro "
, un »

andere Blätter sind der Ansicht , datz die Alliierten
besser getan hätte ), , sich überhaupt auf keine Un -
terreduug mit den Deutschen einzulassen . Auf
der Seiti der Einigung standen bis zuletzt fest
Lloyd George und Graf Sforza , der offen
erklärte , datz ein mätziger Akkord immer noch
besser fei als die schärfsten Sanktionen . Ihne »
gegenüber beharrten die Franzosen und Belgier
auf dem Wortlaut des Ultimatum ? . Die sozial :-
stische Partei Frankre '

ch ? erlätzt in der ,^ >um »°
nii4 " einen Aufruf »ege « die Dr »hung eines
neuen Krieges .
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Aus dem ueubefetzlen Gebiet.
Ein Aufruf des Oberbürgermeisters ooa

Düsseldorf .
(Eigener DraHlbericht .1

b . Düffeldorf . 8. März . Im Laufe d«S gestri -
gen Nachmittags wurden in Oberkassel für
« inen belgischen General und 40 Offiziere
Quartier angefordert . Wie verlautet , soll eS sich
um denselben General handeln , der im Juli
1914 für einen etwaige Rheinübergang komman¬
diert war , der auch diesmal den Rheinttbergang
bewerkstelligen soll . Ebenso ist in N e u fs Quar¬
tier für die kommende Nacht hergerichtet wor -
den.

Der Oberbürgermeister hat einen Auf -
ruf an die Bevölkerung erlassen , der folgender ,
maßen lautet :

„Die Besetzung Düsseldorfs durch die Trup -
penmacht dir Alliierten soll nun doch zur Tat
werden . Nach deutscher Auffassung wider -
spricht diese Besetzung den B e st i m m u n -
gen deS Friedensvertrages : sie wird
unsere Stadt in schwere Bedrängnis bringen .
Aber wir werden und müssen u n s f ü g e n . Ich
fordere die Bevölkerung auf , den Einmarsch der
BesatzungStruppen mit Zurückhaltung und
Würde hinzunehmen . Ueber den Zeitpunkt und
über die Nationalitäten der Besatzungstruppen
ist bis zur Stunde nicht» Näheres bekannt .
Kundgebungen sind selbstverständlich peinlichst zu
vermeiden . Neugierige , Frauen und
Kinder fort von der Straße ! Jeder
einzelne trägt die Mitverantwortung , daß die
Besetzung ruhig und ohne Zwischenfall vor sich
geht ."

französische Kavallerie und Panzerauws in
Düsseldorf.

Düffeldorf , 8. März . Französische Kavallerie
und Panzerautos haben in den frühen
Morgen st un den die Außen viertel
der Stadt besetzt .
Italien beteiligt sich nicht an den . Sanktionen".

(Eigener Dradtbertcht .)
b . Rom . 8 . März . Italien wird nicht

an den Strafmatznahmen beteiligen .
Die Amerikaner beteiligen sich am Vormarsch«

aichk.
DraStberiche .1

e . London , 8 . März . Nach einem Telegramm
auS Washington gibt das amerikanische
Staatsdepartement amtlich bekannt ,
daß die Amerikaner sich nicht am Bormarsch
beteiligen werden .

Sitzung des Obersten Sriegsratcz .
a>. Paris , 8. Mär ». Wie HavaS meldet , ist der

Oberste Kriegsrat gestern nachmittag um 2 Uhr
im Elysee unter dem "" - - fitz deS Pärsidenten der
Republik M i l l e r a « d zusammengetreten .
Alle Mitglieder mit Ausnahme deS Minister -
Präsidenten Briand nnd des Marschall Foch
waren anwesend .

Ein Ministerrat in Paris .
I ? ig« ner DradtSericht .>

e . Paris , 8. März . Montag abend fand unter
dem Borsitze de » Präsidenten der Republik M i l-
lerand ein Ministerrat statt , zu dem sämtliche
in PariS weilenden militärischen Führer etnbe -
rufen waren . ES wurden die gegen Deutschland
in Aussicht genommenen militärischen
Zwangsmaßnahmen besprochen und die
nötigen Be f e h l e erteilt .

Wie auS London gemeldet wird , behaupten die
. Daily News ", daß der KriegSministor Befehl
gegeben habe , einige Reservejahrgänge
einzuberufen . Der belgische Kriegs -
m i n i st e r traf am späten Nachmittag in Lon -
Son ein . um an den Vorberatungen über die
militärischen Zwangsmaßnahmen teilzunehmen .

Das neue Zollregime tritt am Donnerstag in Kraft .
London . 8 . März . Der französische Minister -

Präsident Briand hat dem Reuterschen Büro
mitgeteilt , daß das neue Zollregime im
besetzten Gebiet am Donnerstag in Kraft
treten werde .

Ein abcxZkartetes Spiel .
lEigener Drahtbericht .)

t . London . 8 . März . Am Sonntag Abend stand
es bei den Alliierten bereit ? vollständig fest , daß
sie alle deutschen Vorschläge ablehnen
wollten , um die S t r a f m a ß n a h m e n an -
wenden zu können , von denen man sich
« ine besondere Wir ' ung verspricht . Dazu war
auch zu bemerken , daß die Borgänge in letzter
Stunde für das Verständnis der Alliierten von
Entscheidung gewesen sein muß . Als Lloyd
George vcr dem Lancasterhouse , vor dem sich
eine große Menge angesammelt hatte , vorüber -
ging , rief man ihm aus dem Volke heraus zu :
„Laß sie bezahlen , Lloyd George !" Der Protest
Dr . Simons nach der AblehnungSrede Lloyd
Georges in der Abendsitzung wurde von den
französischen Delegierten im Saale
mit spottenden Bemerkungen unter -
krochen .

Lloyd George im Unterhaus.
lEigener Drahtbericht .)

e. Loudou , 8. März . Noch am Montag abend
nach d >!m Abbruch der Verhandlungen erschien
Lloyo George im Unterhaus und gab dem
Parlament Erklärungen über den Verlauf der
Verhandlungen ab . Er gab feinem Bedauern
darüber Ausdruck , daß die Verhandlungen nicht
zu einer Einigung geführt hatten , und hob den
guten Willen des deutschen Außenministers
Dr . Simons hervor , der allerdings nur des -
halb keinen Erfolg haben konnte , weil er der
Gefangene der öffentlichen Meinung in Deutsch-
land sei . Den Alliierten sei deshalb nichts
anderes übrig geblieben , als die „Sanktionen "
in Kraft treten zu lassen. Dem Parlament wird
nun ein Gesetz unterbreitet zur Regelung
einer 50 ?S-Abgabe auf die deutsche Ausfuhr
nach England . Die daraus sich ergebenden Ve »
träge würden auf das Wiedergutma »
chungSkonto gutgeschrieben werden .

Auf die Anfrage eineS Abgeordneten , ob
Deutschland nun nicht mehr seine Waren in die
neutralen Länder liefern und auf diese Weise
in die Ententeländer bringen werde , erwiderte
Lloyd George , die Neutralen sollen be-
nachrichtigt werden , daß England eine solche be -
trügerische Handlungsweise Deutschlands nicht
Aulassen werde . Aus den Mitteilungen Lloyd
GeorgeS ist noch hervorzuheben , baß er betonte ,
er müsse gerechterweise anerkennen , daß
Deutschland die in Spaa ein gegange -
nen Verpflichtungen fast voll st an -
big durchgeführt habe .

Ein Schachzug der Entente.
iE 'aener DraStbcriSN .1

e . Amsterdam . 8 . März . Das ententefreund¬
liche Amsterdamer Blatt „Telegraas " veröffent -
lichte eine ganze Seite Geheimdokumente
mit Karten und Zeichnungen aus dem beut -
schen Marineamt . Diese Karten und Do -
kumente betreffen gewisse Vorsichtsmaßnahmen
in den Jahren 1916/17 gegen Holland , falls die¬
ses Land mit in den Krieg gezogen worden
wäre . Die Veröffentlichungen im jetzigen
Augenblick beweisen , daß eS sich hierbei um Ma -
terial der Entente gegen Deutschland handelt ,
das dem Blatt von der Entente alS Propaganda
zur Verfügung gestellt worden ist .

haidins .
London , 8 . März . „Daily Telegraph " meldet

aus Washington , die Regierung deS Prä -
sidenten H a r d i n g werde noch im Lause diese?
Monats Unterhandlungen beginnen , um zu

einem Abkommen zwecks Verwirklichung der
Zusammenarbeit der Vereinigten Staa -
t e n mit den Alliierten zu gelangen .

Lord Curzon os Kedleslone .
Auf der Londoner Konfernz spielt der britische

Außenminister eine wesentlichere Rolle , alS ihm
bisher im Zusammenhange mit dem Versailler
Vertrag vergönnt war . Die Bestimmung , die
dem Zutritt des Deutschen Reiches zum Völker -
bunde neue Hindernisse in den Weg legt , ist von
ihm ausgegangen .

Der Earl George Nathaniel Curzon of Kedle-
stone , der im Anfange der Sechziger steht, ist in
der Politik bekannt als der ehemalige Vizekönig
von Indien , der , mit Purpur und Hermelin be -
kleidet , sieben Lkahre die höchste Stellung inne -
gehabt hat . die Großbritannien zu vergeben hat .
In Eton und Oxford vorgebildet , saß er schon
im Alter von 27 Jahren im Parlamente , wurde
bald Unterstaatssekretär für Indien und dann
im Auswärtigen Amte und erwieS sich schon
damals alS eine harte , kalte , hochmütige Natur ,
die im Unterhause alles andere alS beliebt war .
„Emaillierten Dünkel " nennt Frau Margot
Asauith in ihrer jüngst erschienenen Selbstbio -
graphie diese Wesensart , die von sich und ihren
Leistungen höchst eingenommen und von dem
Vorzug , ein Curzon zu sein , tief durchdrungen
ist . Während die anderen Oxsorder Studenten
in Spiel und Sport aufgingen , lag George Na -
thaniel wissenschaftlichen und politischen Studien
ob und — dinierte zweimal wöchentlich im
Schlosse deS Premierministers Salisbur » . AlS
einer von dessen Privatsekretären betrat er die
politische Bühne , hatte aber schon damals nur
ein Ziel im Auge : daS Vize - Königliche Amt in
Delhi . Mehrere Reisen in Asien , die ihm die
goldene Medaille der Königlichen Geographi -
schen Gesellschaft einbrachten , bereiteten ihn auf
diese Stellung vor , in die er 1899, noch nicht
vierzigjährig , berufen wurde .

Mit unermüdlichem Fleiß bat er sieben Jahre
hindurch <rn der Spitze der Verwaltung gestan -
den . die 800 Millionen Menschen zu Nutz und
Frommen Alt - Englands unterjocht hält . Daß
er sich dabei die Herzen der Inder gewonnen
hätte , war von dieser harten Natur nicht zu er -
warten . Curzon legte im Zorne 190« sein Amt
nieder , als in einem Konflikt zwischen ihm und
Kitchener daS Kabinett Balfour auf des lelz-
teren Seite trat . AuS dem allmächtigen König
von Indien wurde nun ein einfaches Oberhaus -
Mitglied , von dem ein Kollege zu sagen pflegte :
„Seht diesen sich spreizenden , radschlagenden
Pfau !"

Als im Dezember 1910 Lloyd George daS
Ministerium rekonstruierte , fiel sein Auge auf
Lord Curzon als Außenminister , welche Stel -
lung er annahm und noch heute innehält . Welche
Verschiedenheit der Charaktere . Der alles auS
sich selber gewordene waliser Rechtsanwalts -
schreiber Lloyd George und der Hochtory , der
sieben Jahre hindurch in den prächtigen Palä -
sten des Ostens geherrscht hatte . 191» urteilte
Curzon über den , der heute sein Vorgesetzter
ist , als „eine merkwürdige Mischung aus den
beiden Gracchen mit dem Einschlag eines athe -
uischen Demagogen " und meinte , „seine melo -
dramatische Redeweise müsse erst von vielen
Schlacken gereinigt werden , ehe man darin das
lautere Gold erkennen könne .

" 1918 aber war
er zu der Erkenntnis gelangt , Llody George sei
mehr als jeder andere britische Politiker ge -
eignet , das Steuer zu führen , denn er verkör -
pere den „unerschöpflichen Geist , die unermüd -
liche Tatkraft und die unerschütterliche Eni -
schlußkrast des britischen Volkes ."

Wenn eS gilt , die Bestimmungen des Ver -
failler Vertrages zum Nachteile , zur Erdrosse -
lung deS deutschen Volkes auszunützen , dann
sind beide ein Herz und eine Seele , der melo -
dramatische Demagoge aus Wales und der hoch-
mutige Tory aus Derbyshire , der einst wie ein
orientalischer Despot in Delhi schaltete.

Eine Antwort an Lloyd Georges.
Mein Herr !

Ihre fulminante Rede ist offenbar nicht nur
für den Konferenzsaal bestimmt gewesen ? Sie
haben zum Fenster hinaus gesprochen, um von der
ganzen Welt gehört zu werden , nicht am wenig«
sten von nnS Deutschen selber , an die Sie sich
unmittelbar wenden , Und so ist es an unS Deut¬
schen, Ihnen die Antwort zu geben .

Sie verkünden auf daS Feierlichste : "Für die
Alliierten ist die deutsche Verantwortl '

.chkeit ?itr
den Krieg grundlegend . Sie ist die BasiS «
auf der daS Gebäude deS Versailler
Vertrages errichtet worden ist , nn »
wenn diese Anerkennung verweigert
oder aufgegeben wird , ist der Ver «
trag hinfällig .

"
Diese Ihre Kundgebung ist unbezahlbar . 2? ! '

können Ihne « für dieselbe nicht genug danken.
Sie verlangen freilich , daß wir das Schuldbe¬
kenntnis wiederholen , widrigenfalls - -- Kopf ob -
Nun denn . Tun wir dies , wie auf der Folter
zu Versailles , indem Sie uns abermals unter
der Gmlluline haben , so wird es um kein
Jota haltbarer . Glauben Sie wirklich , daß fi®
die Wahrheit mit Schiffskanonen umbringen
läßt ? Haben Sie nicht erst kürzlich selbst ein»
gestanden , Sie seien zur Überzeugung gelangt ,
daß keiner der leitenden Staatsmänner
den Krieg gewollt habe — demnach auch untere
deutschen nicht ! Also ?

Indes S >e die Schuldfrage als eine cause j' ixs»
geachtet wissen wollen , erinnern Die nur zu un«
mittelbar an den unvergeßlichen Fall Drensiw
Die Franzosen haben ihren Emil Zola nttA
wegen seiner bereits so gut wie vergessenen Rv'
man « in ihr Pantheon getan , sondern weil er de «
moralischen Mut gehabt hat . der „cause ju Sl ®
ungeachtet , für die Wahrheit einzutreten . Stf
geflügelt Wort : „die Wahrheit ist im An »
z u g e !" ist wieder einmal an der Tagesordnung -
eS geht bereits diesseits und jenseits der Welt'
meere von Mund zu Mund

Um nu , Sie selber , den englische» Premier
ins VerHör lJhr „witness box") zu nehmen . -T

Hat Deutschland England ober hat Englan >>
Deutschland den Krieg erklärt ? — Und dies wes-

halb ? Sie entgegnen natürlich : Belgien ! Habe«
wir unS nicht verpflichten wollen , Belgiens B»'
den unbetreten zu lassen, sallS Sie Neutralltal
bewahren wollten ? — Sind wir , trotzdem wir bi»
Krieg mit Frankreich rechnen mußten , nicht ve-
reit gewesen , die sranzösische Nordküste
Schiffahrt unbehelligt zu lassen, nur weil
land deren Schutz übernommen hatte ? WaS t »
aller Welt hatte daS Deutsche Reich dem ertß'

tischen Reiche angetan , ivas als eine Herauf
sorderung hätte gelten können ? Hat man »i®
von Berlin aus bis zum letzten Augenblicke da»
Erdenkliche aufgeboten , um mit England in
den und Freundschaft zu leben ? Was ist die Zu
sammenziehung der englischen Weltflotte in ^
Nordsee und dieS in völlig kriegsbereitem 3 »
stand« anderes gewesen , als die unzweideutiglte
Bedrohung Deutschlands ? Ist es nicht Ihr
land gewesen , daS solcherweise zuerst „mobil "

öj
"

macht hat ? Hätte Rußland und in seinem
folge Frankreich eS gewagt , gegen Deutsch! »'' '
anzurücken , dieses aus Leben und Tod heraus
zufordern , ohne de» englischen Mitwirkung f' ®{

zu sein ? Sind Sie eS nicht selber gewesen . A" .
Lloyd George , der . alS Deutschland auch nur ff »1'

HandelStn -eressrn »u wahren suchte , in jenen
Kaisertum Marokko , daS Tie , um das Pharaonen
land endgültig unter das englische Schwert #
bringen , Frankreich zugeschanzt hatten , in °
Welt hinauS ' ies : falls Deutschland nicht
arabischen Hufen von Agadir verlasse , sich irgen
einen Hafenpzav am Atlantischen Ozean IW*
— eS für England ein c » « u « belli sei ? —
daS kein« Drohung mit der „eisernen Fauil
WaS wiegen hiergegen all die unbesonnen
Worte unseres unseligen Kaisers ?

Schwind s?g vildukmaler.
Nemerknngen zu zwei Neuerwerbungen See

Basischen Kunsthelle.
Von Dr . S . K. Eberlcin .

AlS sich vor kurzer Zeit der Todestag des
MalerS Moritz von Schwind zum fünszigstenmal
jährte , erneute man in weiten Kreisen die Er -
inneruug an jenen Meister der Märchen -, Sym¬
phonie - und Reisebiider , die dem deutschen
Hause ein lieber Besitz geworden sind. Deshalb
war auch die letzte Erwerbung unserer Kunst -
halle als ein besonderer Akt der Pietät gedacht,der nun alle Beachtung verdient . Der badischen
Kunsthalle ist es dank des außerordentlichen
Entgegenkommen » des Vorbesitzers gelungen ,
twei Meisterwerke vou Schwind zu erwerben ,
die daS beste darstellen , was Schwind als Bild -
niSmaler geschaffen hat . ES handelt sich um die
Bildnisse zweier badischen Persönlichkeiten , der
Schwäger SchwindS , der Söhne des Karlsruher
Majors Wilhelm Sachs , dessen schöne Tochter
Luise der Maler 1U42 geheiratet hatte . Der
Eine der Dargestellten ist Julius Sachs , der als
Platzmajor in Rastatt INS am TyphuS starb :
der Andere ist Wilhelm Sachs , der Großherzog .
liche Hosstallmeister , der als eine beliebte stadt -
bekannte Erscheinung 1896 zu Karlsruhe aus
dem Leben schied .

Beide Bilder sind Kniestücke und haben au -
nähernd gleiches Format . Wilhelm Sachs sitzt
lässig vor uns , den rechten Arm über den brau -
nen Holzstuhl gelegt . Der blühende Kopf mit
bräunlichem Scheitelhaar , die schwarze Hals -
binde , die taubengraue Weste mit blauen Streu -
fen, der altgrüne Rock , dies alles hebt sich har -
manisch abgestimmt von dem graubraunen
Hintergrund . Die Maleret ist flott und fett ,
« ine seltsam freie Handschrift , die wir in
SchwindS Oelmalerei nicht gewohnt sind. DaS
Bild wirkt ruhig , warm und vornehm und ist
linkS unten M . Schwind gezeichnet . Der Bru¬
der , Julius Sachs , steht aufrecht vor unS , ein
wenig nach links gewandt , die Angen nach rechts
gerichtet . DaS rosige Gesicht mit dem braunen
Haar hebt sich auS dem Schwarz der Halsbinde ,
des RockS , des Mantelkragens , jugendlich frisch
heraus . Der übergeworfene , faltenwette Um--

hang zeigt daS feine. Spiel grauvioletter Töne
und bläulicher Lichter . Der dunkelbraune Hin «
tergrund wogt und flammt nach unten ins Bläu ,
liche und Rötliche . Die Malerei ist dünn ,
sauber , sorgsam und weniger der Handschrift
als der Tönung verpflichtet . Die bräunliche
Jnnenzeichnung im Gesicht und die Benützung
des Pinselstiels für die Haarbehandlung geht
gewissermaßen in ? Graphische . — Ausschlußreich
wird der Vergleich der beiden DarstellungS -
typen : während der Eine durch sein statuarisches
Stehen wie durch seinen falienstrengen Umhang
etwas Feierliches und Verhaltenes hat , gewinnt
der Andere durch das bequeme Sitzen eine
lässige Eleganz . Der gleiche Unterschied herrscht
auch im Spiel der Farben , wobei das einemal
der Umhang , das anderem « ! die modische Weste
der beherrschende Farbträger tst . Kurzum , Stil
und Maleret der beiden Bilder sind verschieden ,
so daß man daß Bildnis des Julius Sachs noch
in die vierziger Jahre zu setzen geneigt ist . wäh -
rend das Bildnis deS Wilhelm SachS wohl in
die fünfziger Jahre gehört . Dies bestätigt unö
auch das Alter der Dargestellten . Da Schwind
1843 heiratete und seinen Schwager Julius be -
reitS 1855 verlor , ist die Zeit für sein Bildnis
etwa gegeben . Der Dargestellte war 1823 ge-
boren und scheint in den zwanziger Jahren zu
stehen. Wilhelm Sachs , 1817 geboren , steht etwa
in den dreißiger Jahren .

Beide Bilder sind Proben feiner Empfindung
und köstlicher Malerei . Sie widerlegen den be -
kannten Vorwurf aufs Beste , Schwind habe die
Oelmalerei nie beherrscht und habe deshalb die
Aquarellmalerei bevorzugt . Als habe die Be -
vorzugung einer gewissen Technik bei einem sol¬
chen Künstler nicht tiefere Gründe in Geist und
Stoff . Gerade diese Bilder gehören zum Fein -
sten, waö die Kunsthalle au ? jener Zeit besitzt ,
und ergänzen den Bestand der Werk « von
SchwindS Hand auf ? Glücklichste. Wenn man
das Gewissermaßen „freigelegte " Freskogemälde
im Treppenhaus , die Deckenmalereien der Givs -
säle , die Kinderkartons , den „Ritter Kurt "

, daS
Sängerkrieg -Aauarell , eine neuerworbene Zeich-
nung , und die beiden besprochenen Bildnisse ge -
sehen hat , weiß man den Umfang seiner viel -
fettigen Kunst ganz zu würdigen .

Theater unö Musik.
Konzert de»

Pfälzischen Landes -Sinsonle -Orchesters .
Im Mittelpunkt deS Programms stand die

vierte Symphonie von Gustav Mahler . DaS
kam uns zu statten , denn wir haben hier noch zu
wenig von Mahler gehört , um unS auS eigener
Anschauung ein abschließendes Urteil über seine
SchasfenSweise und seine Bedeutung bilden zu
können . Im Mai 1920 sand in Amsterdam ein
Mahlerfest statt , bei dem Willem Mengelberg .
der unentwegte Borkämpfer für die Kunst Mah «
lerö , dessen neun Symphonien mit dem ausge -
zeichneten Konzertgebouw -Orchester zur Aus -
führung brachte . In Holland ist Mahler gerade -
zu populär , und von Amsterdam sagte er selbst :
„Ich weiß eine Musikstadt , in der ich restlos
begriffen werde , vom Kapellmeister , vom Orche-
ster , vom Publikum : Amsterdam " . Dort spricht
man von der „Dritten "

, dor „Achten"
, der „Neun -

ten " MahlerS so selbstverständlich , wie man von
den Symphonien Beethovens spricht.

UnS ist das in gewaltigen Ausmaßen sich
dehnende symphonische SchassenSgebiet des anS
Böhmen stammenden , in seinem geistigen Wesen
aber international gerichteten Meisters erst zum
kleinsten Teile erschlossen. Auf die kürzlich ge -
hörte dritte Symphonie ist nun rasch die vierte
gefolgt . Von dem „Problematischen "

, mit dem
so gern « vorgefaßte Meinung die Mahlersche
Kunst beschwert , ist in dieser Symphonie kaum
etwa ? zu spüren Sie könnte alS eine Apotheose
deö Tanzes und der Lebensfreude gelten , so
schwebend und leichtbeschwingt sind ihre Rhyth -
men , so durchsonnt ihre Melodien . Natürlich
und ungesucht in den Einfällen ist sie klar und
durchsichtig in der Struktur . Wo sich der schön
fließenden Melodien Mahlersche -r Humor be¬
mächtigt . gelangt er in ihren Umbildungen über
das Geistreiche hinaus manchmal ins GroteSke .
Das ist eben MahlerS Gesicht. Indessen auch
der Ernst und die Tiefe der Mahle >rsch -.>n Emp -
findungSwelt werden dem Hörer , im Adagio ,
erschlossen. Auf einer eindrucksvollen Kantilene
der Celli aufgebaut , geht lange Zeit ein breiter ,
schöner Weg zur Höhe hinan , biS er sich mit Ein -
führung eines zweiten Themas i»S Dickicht ver »

liert . Doch das U« . e , t-irn auer Erdenschwe
befreiende Element bricht wieder durch und suv "

auf den ursprünglichen Weg zurück : mit der
reichung seine« verklärten Zieles endigt
langsame Satz . Der letzt» Satz wird mit dc
Gesang : .Mir genießen die himmlischen Freu
den" auS des Knaben Wunderhorn auögefuu '

Frau Luise Lobstein - Wirz aus Heidcloe
sang das Sopransolo fein und mit musikaliscĥ
Geschmack . Wo aber ein ganzer Symphoniel » "
nur auf den vokalen Teil sich stützt, bedarf t '
wenn seine Wirkung die der vorausgegangen
drei Jnstrumentalsätze steigern soll, einer
me von größeren Dimensionen . . j

Die Gestaltung der Symphonie durch D
Pfalz - Orchester unter seinem Leiter % n
sessor Ernst Boehe verdient hoheS Lob .

"
j .

spürte daS überaus liebevolle Nachfchasfen
OrchesterbildeS , in dem Getste>, wie eS ^
Schöpfer vorgeschwebt haben mag , so daß
von den subtilsten seiner Linien und Farben ^rei" " ',

'
1 nsnungen nicht? verloren geht . Eine

Durchleuchtung der Partitur seitens de6
genten kennzeichnete auch die Wiedergabe
anderen Werke deS Programms : Ouvertüre
dem Weihnachtsmärchen , DaS Christelfie
von H . Pfitzner , „Till EulenfpiegelS
Streiche " von R . Strauß und die ErzäHlm ' g ^

Dietrich aus Pfitzner ? „Armen Heinrich - "
von HanS Rahling , dem stimmgewatti »
Bariton des Mannheimer Nationaltheaters .
eindringlicher Wirkung gebracht wurde . ~ ,
sehr mäßige Besuch des Konzerts zeigte wie ^
aufS neue daS geringe Bedürfnis deS
ruher Publikums : feinen musikalischen G ^st« j.
kreiS durch Einbeziehung ihm noch unbeian «

^
Tonschöpfungen zu erweitern .

Vab !s»« S La>ld«Sib«at«r. Mitteilung d« r
Morgen Mittwoch findet tm Lande » tb«ater «me
ftellun « von Ibsen '» „Die Stütze » » er
schaff statt . Beginn der !»orst«Nung 1 U^ r . (ef

Heinrich Mann , der phan<ast« r>olle ® | <6»
. menschlichen Komödie'

, «st durch seine
jungen der Rutschen Leserwelt bekannt . . . rfefie '11'
breiartigen Drama . Madam « Learo »
er , inn erstenmal in « arlSrube auf der LaNv " »
. Madame Legrv» ' ist fein ertolgreichste»
Werk . C » erl,bte in verlin . München ulni .
« uffüdrungen. Di« bt« fige ErstauMbruns
Donnerstag , de« 10. Mär», tbtnii 7 U6t, t»
theater statt
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^ Eonder - MuSgabe

^ verfrorener kann man den Spieß nicht um -
I Wtt » als Sie es tun , indem Sie Deutsch -

als den Herausforderer und Angreifer
,

»imarken und damit — als den Schuldigen
— an den tÄalgen bringen wollen ,

ist wohl Deutschland gewesen , das Portu -

^ i.!? Krieg gezogen , Italien , Rumänien .
j^ u>cnland mit feinen Schiffskanonen in
|J ' tt hinein genötigt Hat? ES wäre nicht Eng -
,1° gewesen . daS Japan , als seinen BnndeSge-
kn ? ' den Kampfplatz gebracht hat ? Nicht
b ®'

f 'd , öQs nicht ruhte , vis die Vereinigten
°Qtcn Nord -AmerikaS mitmachten ?

das ungeheuerliche Blutbad fast volle
Ws ®re angedauert hat ! Ist nicht die nach

^ °ux geflüchtete französische Regierung schon
> , ^ cptcmber 1914 geneigt gewesen , mit nnS
L» ®' « zu schließen ? Haben Sie nicht , für den
N,

' daß sie mit Deutschland in Verhandlung
V ' m' t Ihrer Hungerblockade gedroht ? Sind
j, nicht höchstsebbst gewesen , Mr . Lloyd Ge -
k̂ '. der die Losung ausgegeben hat : ,MS »um
lks . out !" — Ä nicht hierdurch erst auS ^em
^ erkrtege in Europa der Weltbrand er -^>Aen ?
Mißverstehen , mißdeuten Sie diese AuSführun -

^
" icht ! Wir haben den Versailler Vertrag

^ . kiirmal unterschrieben und werden selbstver -
v 3tl<h unseren bezüglichen Verpflichtungen , fo-

^ ks :n unseren Kräften steht , nach wie vor
L ; f°wmen . Das aber kann und wird unS nicht

^ r„ , ^ r Wahrheit die Weg « zu ebnen .
tt]J

# eben dem Augenblicke , da wir Hier in Lon -
k Friedens -Delegierte am itonferenztische

findet es Herr PoincarS , der französische
z,.^ gspräsident "

. der Vorsitzende der Gut -
,

°Mngskommission und des Ausschusses der
jJWtMjen Volksvertretung für auswärtige
Eigenheiten , für gut , einen erneuten Ver .
»»^ " ungsfeldzug gegen uns , alS KriegSurheber
^ vunnen , zu unternehmen . und wir sollten
ij. " icht antworten dürfen ? Wenn Sie solchen
j,. ' darauf legten , daß die Schuldfrage hier an

« Gemfe nicht erörtert werde , so hätten Sie
«. . .Ostens dafür sorgen sollen , daß Herr Poin -
1-!. auss Seil stieg ! — Wo bleibt da das
« / . aus das Sie als Engländer sich sonst
? >cl zugute tun ?

Jj. ' r
. Frankfurter Friede ! Dieser sei für den

h. , ? >Iler Vertrag und die Pariser Beschlüsse
z. - Mich gewesen . Der Frankfurter Friede deS
C 1871 ' — Der französisch -deutsche Krieg ist
tojvjw zum Ausbruch gekommen , weil die Fran -
Um, auf Rache für — Köuiggrätz sannen .

Unter keinen Umständen dulden wollten , daß
Üih n einen deutschen Nationalstaat anbahne .
^,

"
.>»Icher bürste selbst mit Ausschluß von

^ -̂ ch-Oesterreich unter keinen Umständen inS
C * traten . Der Zusammenschluß von Süd -

^ >chlanj» mit de.m Norddeutschen Bunde , die
>j
°°^ ichreitung der „Mainlinie "

, wurde von Pa -
5 «us unverhohlen als casus belli betrachtet .
W weil König WilHelm dem iHm in ungehörig -

«i» v zusetzenden französischen Botschafter
iĥ dettj , der nach Ems gekommen war , um in
>djx,

"
keußen zu demütigen , schlietzlich die Türe

«»/ ' Und Bismarck eS , zur Wahrung der Ehre
^ .. -« ürbe des Ansehens des im Entstehen be-
>!j. Uen Deutschen Reiches , für geboten erach -

' dies öffentlich bekannt zu geben , flogen die
sixhöfischen Schwerter aus der Scheide . Hatten

doch schon seit Ja îr und Tag nicht erwar .
z, können , dem werdenden deutschen National »
k ' ® den GarauS zu mache » und durch die Ero -
■ton ® der Rheinlinie « inen solchen für alle Zu »

^ " unmöglich zu machen . Statt des erwarte »
^. » ''Spazierganges nach Berlin " kam indes - -

Hätten die Franzosen alsbald Frieden
»,? wsf- n . würde sich Deutschland mit der Wie -

^ winnung des urdeutschen Elsaß begnügt
fo,* ; Die Pariser verkündeten jedoch : „Keinen

eit unseres BodenS , keinen Stein unserer

§
icn !" Sie haben infolge dessen auch noch
-Lothringen und Metz drangeben müssen ,

dl«»
" Ud S Milliarden Franken KriegSentschädi »

» üekommen . ES war dieS damals allerdings
Uvch unerhörte Summe . Bismarck legte sie

ü, « indes nur vor allem deswegen auf . damit
$trr( „e « r annahm , nicht sofort an die Wiener »
L ? *ß» Nfl ihres Heeres gehen könnten . Die
^ usumme wurde indes , wohlgemerkt Mr .

George , erst festgesetzt , nachdem die fran -
ih Sachverständigen , Adolf Thiers selbst
' « i * Spitze , versichert halten , daßsieFranb -
» i Lelstungsfähigkeit nicht über »

% t
' Von den 5 Milliarden wurden für die

W !' Eisenbahnen 825 Millionen abgezogen .
t(Ll ' anzörtscije Territorium wurde nur so lange

gehalten , als die Zahlungsfristen liefen ,
wurden noch verkürzt . Am 2. September

der letzte Fran ! bezahlt und kehrte der
»»lb putsche Soldat Heim . Keine 2K Jahr «
uJ 4e m Frankfurter Frieden waren alle Rech »

»wischen Frankreich und Deutschland er -

ds
"^ wit diesem Frankfurter Frieden wagen

dl«
' ^ r . Lloyd George , den Versailler Henker .

in Vergleich zu ziehen ! Um die absolut -
! ^ Ugruenz zu erkennen , braucht man nur die
lieb, 8 Druckseiten Bestimmungen desselben
!» ." das dicke Buch deS Versailler Machwer -

J u balten .
>°z entfernt , Frankreich zu entwaffnen , wehr -

machen , sind demselben die Hunderttau -
von Gefangenen , ist ihm damit fast daS

jik ursprüngliche kaiserliche Heer eilends wie -

^ ." Ugestellt worden , damit sich die nationale
Co Un 9 festige und deS aufständischen Par .S
^ rin? °Uimune ) Herr werde , auch Algerien nicht
!?>ib aehe ! Von seinen Festungen ist Frank »

b. . sächlich kein Stein genommen worden .

•Xlfr . den Rayon von Belsort , durch Ab -
'»z n.Uug des VorfrieüensvertrageS , beträchtlich ,

r °fec hinein , erweitern können ! Noch viel

Jtt «et ist ihm irgend welche Beschränkung sei-
"i>I-5 °

?^ ömacht auferlegt worden . Seine Ko-
s-nd ihm verblieben u . s. f.

M, / "n Vergleich hierzu . Deutschland im Ver -
vertrage mit all seinen Nachträgen mitge -

?>» h . ? ° rden ist . wissen Die . Mr . Lloyd George ,
<* *- Erst dieser Tage , in Ihrer Birmiag »

ySter ? °de , haben Sie , unter dem Jubel Ihrer
Si i ' riumphitretti geschildert , wa » Deutsch »
«tj , " i ) alles hat nehmen lassen müssen , wie eS

tine SviegS flott « » och emc HaubeUlloU «

mehr habe , wie sein unvergleichliches Heer nicht
nur völlig aufgelöst fei , sondern ein solches nie
mehr erstechen könne , wie alle seine Festungen
(zumal auch Helgoland !) zerstört sind , es keine
einzige Kolonie mehr habe , es Elsaß -Lothringen
und das Saarbecken hat hergeben müssen , ihm der
Verlust Oberschlessens noch drohe u. s. f. , u . s. f.
Sie konnten sich in der Aufzäblung

'
all der Sic .

geKbeute nicht genug tun . Und heut « ?
Sie wissen plötzlich nur noch von den Verwli »

stungen und entsetzlichen Opfern öeS armen ,
friedliebenden , von Deutschland freventlich über -
fallenen Frankreichs . Sie deuten zwar an , daß
die fo furchtbar mitgenommenen Norddeparte -
ments größtenteils durch Geschosse zerstört wor -
den seien ? vergessen indes zu erwähnen , baß
diese Geschosse zu einem guten Teil französische ,
englische , belgische , portugiesische und amerika -
Nische gewesen sind . Wenn dir Kriegführung ,
wie sie sich nun einmal gestaltet hat , die Fran -
zosen selbst veranlaßt hat , all ihre eigenen Dör -
fer und Städte , di « den Deutschen zum Rückhalt
dienten , dem Boden gleich zu machen ober auf
ihren Rückzügen zu zerstören , kann das gleiche
Verfahren der deutschen Kriegführung ihr zum
„Verbrechen " angerechnet werden ? Hätten
die deutschen Rheinlande viel anders ausgesehen ,
wenn sie das Schlachtfeld gewesen wären ? Sie
wollen auch Fabrikgebäude der Metallstücke be -
raubt gesehen haben , nur des Metalles we -
gen . Sie vergessen dabei , daß Ihre so „humane "

Blockade Deutschlands nicht zum wenigsten dazu
da gewesen ist , uns kein Stück Kupfer oder Zink
zukommen zu lassen und wir genötigt gewesen
sind , unser eigenes kiipserneS HauSgeräte , bis
aus die letzte Kasserolle ! und unsere Kirchenglocken
einzuschmelzen ! Wir sollen wohl auch veraut »
wortlich gemacht werden für die Petroleum -
schachte in Rumänien , welche Engländer und
Amerikaner aus daS Unheilbarste zerstört haben ,
damit wir beim Einrücken in Rumänien sie nicht
nutzten und wir , soweit es uns möglich gewesen
ist, wieder in Gang gebracht haben ?

Der Frankfurter Frieden hätte wohl die Be -
fchlagnahme deS französischen P r iv a t eigen -
tumS besiegelt ? Daß das Privateigentum nicht
verschont geblieben , ist zum ersten Male in diesem
Kriege geschehen , und dieS , Mr . Lloyd George ,
unter Ihren Auspizien ! Rings aus dem Erden -
rund ist das deutsche Privateigentum beschlag -
nahmt worden und soll , soweit es nicht zum
Eintausch deS Ihrigen dient , behalten werden !
Selbst wenn eine Engländerin als Ehefrau
eines Deutschen stirbt und ihr in England be-
kindliches Vermögen ihrem Gatten und ihren
Kindern vermacht hat , wird eS diesen vorent -
halten ! Ein solches grundsätzliches Raubsystem
im Großen hat die Welt noch nicht gekannt ! Alle
deutschen Handelsniederlassungen in allen fünf
Weltteilen sind dahin ! Die Einwanderung nach
Nordamerika oder Australien ober auch Indien
oder Afrika ist uns Deutschen für fünf Jahre
untersagt ! Wir sind als „Hunnen " in die Acht
erklärt .

Alle Achtung vor Ihnen , Mr . Lloyd George ,
als Nesormmintster großen StileS , de* Alt -Eng¬
land in die Reihe gebracht hat . Gestehen Sie je -
doch nur . daß über jeder neuen Abteilung JhreS
Reformwerk «? stehen müßte : „Made in Ger -
manyl " Sind Sie nicht höchstselbst vor Jahr und
Tag bei >mS in Baden gewesen , um unsere so-
ziale Gesetzgebung zu studieren , wie sie unser
Bismarck in die Wege geleitet hat ? Seit wann
pflegt man . a/S Engländer ! nach kulturellen
StaatSmustern inS Land der Hunnen zu
reisen ?

AlS Einleitung zu Ihrer von so exemplari --
schen ..Wohlwollen " gegen unS beseelten An -
sprach « ru ^en Sie unS denn auch zu :

„Lassen Sie mich von vornherein sagen , daß
wir ein freies , zufriedenes und gedeihendes
Deutschland alS wesentlich für die Zivilisation
ansehen . Wir haben nicht den Wunsch . Deutsch -
land zu unterdrücken . Wir haben auch nicht den
Wunsch , dem deutschen Volke Knechtschaft auf -
zuerlegen .

"
Nicht doch ! Sie haben nur daS Deutsche Reich

verstümmelt , wie Sie eö nur verstümmeln konn -
ten . Sie haben uns nicht nur für die Gegen -
wart , sondern , wie Sie wähnen , für alle Zu -
kunft wehrlos gemacht . Während alle Völker
ringsum die allgemeine Wehrpflicht haben sollen ,
Sie selbst die durch unsere Musterschisse ver -
mehrte englische Kriegsflotte sder Handelsflotte
zu geschweige « ! ) nicht schnell und gewaltig genug
noch vergrößern können , loll womöglich da ? von
Ihnen neu errichtete und bewaffnete , auf Tod -
feindfchaft gegen Deutschland eingestellte Polen
jederzeit , womöglich auch ohne seinen sranzösi -
schen Vater , einen „Spaziergang nach Berlin "
unternehmen können ? soll auch der fanatisch
antideutsche Tscheche , dem ebenfalls Millionen
von Deutschen ausgeliefert worden sind , unS
ungestraft höhnen und mit Füße » treten kön -
nenl

„Wehrlos , ehrloSI " Diese » au » bitterster Er »
fahrung heraus geborene deutsche Wort sollen mir
bis zum Grund erleben . DaS hat keiner gebieten ,
scher verlangt und leidenschaftlicher betrieben .
alS abermals Sie , Mr . Lloyd George ! Nicht
nur in der Aufregung der KriegSwut . fast zwei
volle Jahre nach dem Waffenstillstände , zur Zeit
de » zu Spaa frisch aufgerichteten kaudinlfchen
JocheS . Sind Sie doch nicht müde geworden , zu
wiederholen : „Die Hauptsache ist die völlige Ent -
wassnung Deutschlands !" — ES ist Ihnen dieses
nur zu gut geglückt . Sie sind am Ziele . RingS
aus dem Erdenrunde , soweit als Ihre Schisss -
kanonen reichen , ist der Deutsche — vogelfrei .

Die Versklavung , dadurch daß unser deutsches
Volk durch Menschenalter hindurch sür Sie und
Ihre Alliierten arbeiten soll , ist noch lange nicht
das Schlimmste . Wir sind längst allesamt zu sehr
darauf angewiesen , daß Einer für den Andern
arbeite , als daß dieS als unwürdige Knechtschaft ,
als Sklaverei empfunden zu werden brauchte, '
erst durch die Wehrlosigkeit gegenüber
feindlichen Gebietern tn voller Rüstung ist un -
ser Sklavenschicksal besiegelt . Hierauf haben Sie
eS unverhohlen angelegt , und Sie haben die
Stirn , zu versichern , baß Ihnen Nichts ferner
liege , als die Versklavung des deutschen Volkes
herbeizuführen , Sie wünschten vielmehr ein
„freies , zufriedenes und gedeihliches Deutsch -
land " herbeil ES sei dieS sür die Zivilisation
überbaust welentlichl

Nie Hat der so verrufene englische „«an »"
, bie -

dermännische Heuchelet , üppigere Blüten getrie -
ben .

Das am Boden liegende , ans taufend Wunden
blutende , von zwanzig Uebermächtigen nieder -
gerungene Deutschland noch derart zu höhnen !
Ich habe eine zu hohe Meinung vom Engländer ,
um nicht überzeugt zu sein , daß , wenn er sich
den wahren Sachverhalt vor Augen hält , ihm
nicht dir Schamröte in » Gesicht steige . Sie selbst
wissen ossenbar in ihrem diplomatischen Rausche
Nicht mehr , was Sie sagen und tun .

Ihre ganze fulminante Ansprache ist Nichts
gewesen alS Vorspanndienst , den Sie jenem
Frankreich leisten , daS gar keinen Hehl daraus
macht , daß eS keinen deutschen Nationalstaat
dulden will und die deutschen Rheinlande besetzt
hält , um sie , dem Versailler Vertrag zum Trotze ,
nie wieder herauszugeben . Ob Sie damit beS
Ihrer Führerschaft anvertrauten Englands In -
teresse wahrnehmen , ist Sache Ihrer Landsleute .
Diese mögen darüber urteilen . Wie in aller
Welt aber bringen Sie diese Ihre Haltung in
Einklang mit Ihren eigenen Worten ?

Was endlich das zwischen uns zu regelnde
Geschäft " anbelangt , die Milliarden , die

Deutschland zu allem Uebrigen noch ausbringen
soll , so handelt es sich um inkommensurabel
Größen und Verhältnisse , auch nicht wie Sie naiv
meinen , um Befriedigung Ihrer und Ihrer
Alliierten Bedürfnisse , sondern um Deutschlands
Leistungsfähigkeit . Diese zum voraus am grü -
nen Tisch auch nur annähernd bemessen zu wol »
len , ist heller Wahnwitz . Ebensogut könnten Sie
die ägyptische Sphinx befragen . Nach dem Stande
unserer Valuta und unserer einheimischen Bi -
lanzen oder unserer Jahresrechnungen zu ur -
teilen , sind wir überhaupt längst zahlungs -
unfähig . Die Zahl der Milliarden , die uns
frisch auferlegt werden sollen , ist daher gänzlich
irrelevant . Je mehr Sie Milliarden wollen , zu
„bedürfen " meinen , desto unerläßlicher , unL zah -
lnngSsähig zu machen und zu erhalten . Dies
geschieht doch nicht dadurch , daß Sie noch weitere
Teile deS deutschen Gebietes besetzen , mit erneu »
ter Hungerblockade drohen , unsere ' Industrie
vollends unterbinden und unfern kaum wieder
erwachten Handel erdrosseln ?

Wer wollte eine Sckiar hungriger Wölfe zum
Schiedsrichter irber eine Herde von Schafen
machen ?

In dieser Milliardenfrage gibt eS keine denk -
bare Verständigung , anders als durch Anrufung
eine ? weniger in eigciier Not befindlichen
Schiedsrichters . Wie können Sie , Deutschlands
geschworene Feinde . Nichter in eigener Sache sein
wollen ? Sollten wir uns nicht dahin einigen
können , den eben inS Weiße Hau ? eingezogenen
Präsidenten der Vereinigten Staaten olS
Schiedsrichter anzugehen ? Ein weitgehenderes ,
großmütigeres Entgegenkommen , als es dieS
deutscherseits sein würde , könnten Sie unmöglich
verlangen Sind die Bereinigten Staaten nicht
Ihre KrlegSgenossen ? Haben diese nicht vom
ersten Tage an Sie mit allen erdenklichen Was -
fen und bis Ins Endlose mit Milliarden versorgt ,
um schließlich mit ihrer ganzen Macht Ihnen bei -
zuspringen und so Ihren Sieg Herbeizuführen ?
Befinden wir unS nicht noch heute formaliter
im Kriegszustände mit ihnen ? Herr Harding
möge unteriuchen und entscheiden , inwiefern
Deutschland jeinen aus dem Versailler Vertrag
abgeleiteten Verpflichtungen bisher nachgekom -
men Ist und inwieweit es in der Lag « ist . Ihren
weiteren Forderungen zu entsprechen .

Persönlich hätten Sie , Mr . Lloyd George , allen
Grund , sich daraus zu besinnen , daß Sie nicht nur
die Losung : „BiS zum Knock out !" ausgegeben
haben , sondern auch bie : ^ !3iS zum letzten Penny !"

Die Weltnot ist eine Folge des Weltkriege » , den
nicht Deutschland , sondern England inszeniert
und bis in die letzt« Konsequenz hinein durchge -
sührt hat . ES gilt denn auch nicht nur der d e a t •
schen Not , sondern der Welt not abzuhelfen .

Mit nackter Ausplünderung ist eS nicht getan .
Mit Magazingewehren und Tank » können keine
Golbbarren auS dem Boden gestampft werden .
DieS haben Sie erst dieser Tage Ihren Lands -
leuten drastisch genug veranschaulicht , indem Sie
die Hunnen aus englischem Boden nach Herzens -
lust hausen ließen . Selbst die Ausplünderung
ganz Londons würde Ihnen verzweifelt wenige
Milliarden , wenn überhaupt « ine , tn die Tasche
bringen . Der Ruin Deutschlands wird , wie Sie
selbst einräumen , den Englands und seiner so
unersättlichen Alliierten im Gesolg « haben . Beu -
gen Sie dem vor ! Statt den französischen Heiß ,
spornen von Neuem aufs Schlachtroß zu helfen ,
helfen Sie Deutschland zahlungsfähig machen .
Wirksamer können Sie Ihr eigenstes Interesse
nicht fördern . Die » sollten Sie . al » der gerie -
bene Geschäftsmann , wie die Welt Sie nachgerade
kennt , selbst am besten wissen .

Hochachtungsvoll

« In obskurer Deutscher , der keine ander « Waffe
hat al » — die Wahrheit .

Sie technische Vorbereitung für die
Voitsabstimmnng in Oberschlesiev.
Zur letzten und größten Abstimmung , die unS

der Versailler Vertrag aufgezwungen hat . sollen
auS allen Teilen deS Reiches und auch vom Aus -
land zum 20. März über 200 000 Abstimmungs¬
berechtigte nach Oberschlesien gebracht werden .
Alle erforderlichen Vorbereitungen hierzu sind
beendet . Vom 0. März ab sollen durch BreS .' au
und die anderen Städte MittelschlesienS hunderte
von Sonderzügen rollen . Die Abstimmler im
ganzen Reiche und im Ausland sind allmählich
nach unendlicher Kleinarbeit erfaßt , in Vereinen
gesammelt und mit den erforderlichen Papieren
versehen . Für jeden Abstimmungsberechtigten
ist ein Fahrschein ausgeschrieben worden , der für
die Hin - und Rückfahrt gilt und die genaue An -
gäbe der von dem Stimmberechtigten zu benüt -

zenden Züge mit den Fohrzeiten enthält . Mit
dem Betreten des ersten Bahnhofs ist der Ab -

sti-mmungSberechtigte in der Fürsorge der Organi »

sation der Vereinigten verbände heimatStreuer
Oberschlesier . die nicht nur ihn betreut , svnd -r »

auch die Sorge sür die zurückgebliebene Familie
übernimmt. ES ist unmöglich, die Fülle der Ar-

Mr . 87

Seitslristung , der Schwierigkeiten und de» Ge -
schassenen auch nur annähernd wiederzugeben .
Aber einige Streiflichter mögen dem Leser einen
Begriff von der Größe des AbstimmungSwerke »
vermitteln . LSS Son '<erzüge für gegen je 1000
Reisende sind bereit gestellt , die innerhalb 10 Ta -
gen vor der Abstimmung gefüllt nach Oberschie -
sien und 10 Tage nach der Abstimmung mit den
Abstimmungsberechtipl « i zurückrollen , so daß in -
nerhalb 20 Tagen über 1000 Sonderzüge den en »
gen Raum zwischen Breslau und Glatz passieren ,
wobei der reguläre Verkehr weitergeht . Der
Fahrplan ist bis aus die Minute berechnet und
nimmt natürlich auch Rücksicht aus die an der De .
markationSlinie erfolgende Untersuchung de»
Gepäcks und der Züqe nach Massen . Um zu ver .
hindern , daß irgend ein corpus delicti in bie Züge
eingeschmuggelt wird , werden diese auch von
deutscher Seite einer eingehenden Revision an »
terzogen . Die dreimal täglich erfolgende Ver »
pflegung der Stimmberechtigten an den zahlrei »
chen Verpflegungsstationen ist ebenfalls bei der
Festsetzung deS Fahiv ' anS berücksichtigt worden .
In Breslau allein werden in 20 Tagen 240 WO
Portionen verabreicht , bie von SM Speiseträgern
auS einer Zentralküche in Kraftwagen an ben
Bahnhof gebracht werben . In den meisten Orten
Schlesiens wird die Verpflegung durch Liebes -
gaben reich ergänzt . Besondere Kost ist sür
Kranke vorgesehen , sowie sür rituell lebende Ju -
den . Mit den Sonderzüge » werden übrigens
auch bie in Deutschland von polnischen Organi »
sationen erfaßten Abstimmungsberechtigten be -
fördert ? ihr « Zahl scheint jedoch nicht erheblich .

Breslau , 7 . März . ^Mitteilung des Polizei »
Präsidiums .) Auf Anordnung der interalliierten
Kommission ist die oberschlesische Grenze
vom Mittwoch , den S. März , morgens 8 Uhr ab
gesperrt . Die Schiffer erhalten weiter daS
Visum ? ebenso gelten die Ausweise sür die
Eisenbahner weiter . Bei Todesfällen und fchwe,
ren Erkrankungen in der Familie ist der Ehes
des interalliierten Paßbureaus in Oppeln er -
mächtigi , die Einreii < erlaubniö zu erteilen . ES
empfiehlt sich , die Einreiseerlaubnis telegraphisch
zu beantragen . Das Visum wird von dem für
den Wohnort deS Gesuchstellers zuständigen
französischen Konsulat erteilt .

Deutsches Reich .
von der Post.

Im ReichSpostminifterium fanden Belprechunaci » mit
den Präsidenten btt Ob «rpolddir «ktivn « n des Nelckei
statt , an denen zum ersten Mal « auch die Präsidcntcr »
der süddeutschen Obervostdirektionc »
teilnahmen . D «e Bcratunocn erstreckten sich auf Per -
svnalangeleoenheiten von «rundsSblichcr Be »
Seutuna sowie auf « inen groben Kompler wichtiger vc -
triebekra »« » auS dem Bereiche der Lost , der Teleara »
vbie , der Nernsprecherei und de » RelchZ ' unkwesenS .

Der Vertrag von Versailles.
In ReelamS Universal - Bibliothek ist erschienen :

Nr . 6X6 . Der Bertrag von Versailles . Inhalt und
Wirkung gemeinverstünSlich dargestellt von Dr . Edu »
ard Nofenboum . <149 © •) Geb . 1 .50 Btk . Diese Dar¬
stellung deS Vertrages von Versailles und der lSm
voroufg «gam >encn Borverbonilungen wendet flch an
den Leser , der eine leidenschaftslose , sachliche Belehrung
über seinen Inhalt sucht . . Durch Abdruck der Wilson -
vunkte im »anz «n ist jedem die Möglichkeit geboten , daS
feierliche Versprechen eine » gerechten Frieden » mit
feinem tatsächlichen Inhalt iu vergleichen , «. . c «erliin -
terungen ftllze » Nch auf die besten Quelle « , di« dem
Verfasser in besonderem Mahe »ugänglich waren , da er
alS VolkSwirtschoftlcr sowohl an den Arbeiten ter
Deutlchen SriedenSbelevation in Versailles , al » auch
an den Konferen »en »ur Wiedergutmachung » ?» »« « I
© jkx » und Brüssel teilgenommen &<rt .

Da» Lohnpsändungsrechi
nach dem Vte-chSgeled vom 10. Auguft 10?« M .G .Bi .
® . 1872) , Erläuterungen nebst Tabell « von R . Gack ».
Kämmereikafsen ^eudont , Lübbecke i . 85 . Prei » t Sit .
— 1821 — Jndustrieverlag Spa « IH & Linde . Kachtuch -

handlung für St «u« rl <teratur . v «rlin T . 2. Die durch
wiederholt « Abänderungen eingetreten « Unübersichtlich -
feit auf dem Gebiete deS LohnpfändungSrecht ? mach«
daS au » ier Praxis bervvraeganaene Werkchen «n ein «»
Bedürfnis Sein Wert wirb durch « in « erschöpfende
Tabelle , die in jedem Kalle sicher und schnell die Seft -
ftellnng de» vfänd » ng » freien und deS der PfSndung
unterworfenen Einkommenteile » ermSglicht . besonder »
erhöbt .

Am die ZwavgspenfignwMg.
Der Antrag , den die Vorsitzenden sämtlicher

SandtagSfraktionen tm Landtag eingebracht habe »
und der verlangt , daß von der Zuruhesetzuns
der über 65 Jahre alten Beamten nur dann
Webrauch gemacht werde , wenn diese damit ein -
verstanden sind oder sich nicht mehr im Vollbesitz
ihrer Leistungsfähigkeit befinden , hat die Frage
der ZwangSpenfionierung . die übrigen » ötS jetzt
Baden alS einziges deuisches Land eingeführt hat .
wieder in den Vordergrund deS Interesse ? ge-
rückt . Die Meinungen über die Zweckmäßigkeit
der ZwangSpensionierunq von einem bestimmten
Alter ab . sind selbst in der Beamtenschaft sehr
geteilt .

Für die Zwangspensionierung spricht vor allem
die Tatsache , daß « ine Überalterung der Beam¬
tenschaft unter allen Umständen verhindert werden
muß . Sie ist wünschenswert , um das Vorrücken
der jüngeren Beamten zu erleichtern , Hierzu
aber nicht durchaus notwendig , nachdem das Be -
soldungsgesetz vom 21 . Mai v . I . die Bestimmung
enthält , daß die außerplanmähige Dienstzeit eines
Beamten vom 1 . April 1925 an in der Regel fünf
Jahre nicht übersteigen darf . Damit ist den Be -

amten eine frühzeitige planmäßige Abstellung mit
Bersorgungsansprüchen besser gewährleistet , als

sie sich jemals durch die ZwangSpensioniernng er -

möglichen ließe .
Die Zwangöpensionierung leidet an dem Man -

gel . daß man im allgemeinen ein Lebensalter an -

nehmen mutz , von dem an die ZwangSpennonie -

rung zu erfolgen hat Nun ist aber doch bekam,t ,
daß nicht alle Menschen und somit nicht alle Be -
amte im gleichen ÄbenSalter ihr « volle Arbeits -
kraft einbüßen . In Boden hat man . nachdem
das Beamtengesetz vom Jahr 1008 bereits die
Möglichkeit der Durchführung der ZwangSpen -
sionierung gegeben hatte , das 65. Lebensjahr ge -
wählt. Wie bei jedem anderen Lebensalter « er«
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den somit , und daS hat die Erfahrung in Baden
reichlich gelehrt , zahlreiche Beamte in den Ruhe -
stand versetzt , auf deren Arbeitskraft zu verzichten
der Staats schon im Interesse der gebotenen
äußersten Sparsamkeit nicht berechtigt ist. Ge¬
rade in der heutioen Seit , in der alles nach Ver¬
einfachung und Berbilligung der StaatSverwal -
tung ruft , darf der Staat doch nicht an arbeitS -
f&'jiflc Beamte Ruhegehälter bezahlen , ohne sich
deren Arbeitskraft noch nutzbar zu machen . In
sehr vielen Fällen muhten die zuruhegesetzten Be¬
amten ersucht werö - n , ihren Dienst nach ihrer
Zuruhesetzung einstweilen noch weiter zu ver -
sehen , weil noch kein geeigneter Nachfolger zur
Verfügung stand . Jede ZwangSpenfion !er .,ng
nach dem Muster , wie es der badischen Maßnahme
zugrunde lag muß ungerecht wirken , und deshalb
sollte , die im Mai ISIS durchgeführte ZwangS -
Pensionierung dem erwähnten Antrag der Land -
tagSfraktion entsprechend , aufgehoben werden .

Der Zweck , der m - ' der Zwangspensionierung
erreicht wer dm soll , läßt sich aus viel einwand -
freiere und wirksamere Weise erzielen . Man
braucht nur die Bestimmungen des badischen Be -
amtengefetzes vom Jahr 1008 mit aller Strenge
anzuwenden . Diese reichen vollständig aus , denn
sie schreiben vor , daß ein etatmäßiger Beamter
in den Ruhestand versetzt werden kann , wenn er
entweder das 65. Lebensjahr zurückgelegt hat Biet
wegen eines körperlichen Gebrechens oder wegen
Schwäche seiner körperlichen oder geistigen Kräfte
dienstunfähig geworden ist. Die Dienstunfähig -
feit kann ohne weiteres angenommen werden ,
wenn ein B - amter seit einem Jahr durch Krank¬
heit von der Versetzung seines Amtes abgehalten
ist . Der Landtag braucht also lediglich »uzustim -
men , daß ein Beamter . wenn feine Dienstnnfä -
higkeit nachgewiesen ist . unbedingt in den Ruhe -
stand versetzt werden muß ohne Rücksicht auf das
Lebensalter , in dem der nicht mehr oder nicht
mehr völlig dienstfähige Beamte steht . Es liegi
im dienstlichen Interesse . daß in der StaatZver -
waltung mtr volldienstfähige Beamte beschäftigt
werden . Andererseit ? wird bei jedem Beamten
die in der ZwangZpensionierung liegende Härte
vermieden , wenn die weitere Bestimmung deS
BeamtengesetzeJ beibehalten wird , wonach ein
Beamter nach Zurucklegung feines 65. Lebens¬
jahres in den Ruhestand zu versetzen ist . wenn er
darum nachsucht -

W kMMM 'M KB 30. IM.) 1929
mit einer geschichtlichen Einleitung und Er -
länterungen von Finanzrat Karl Nöttinger ,

Mitglied deS Landesfinanzamts Karlsruhe .
In den letzten Wochen ist fast in allen Rat -

Häusern der größeren Städte Badens die Be -
steuerung ' des Mindesteinkommens nach 8 30 des
LandeSsteuergesetzes auf der Tagesordnung dfcr
städtischen Körperschaften gestanden . Die Bera -
tung dieses Gegenstandes hat zu heftigen Ans -
einandersetzungen Anlaß gegeben . Wer sich in
dieser nicht eben leichten und einfachen Materie
gründlich unterrichten wollte , der tat gut daran ,
zu dem oben genannten Buche , das diesen Ge -
genstand an Hand der Gesetzesmaterialien ein -
gehend behandelt , zu greifen . Auch die andern
so unendlich wichtigen Bestimmungen dieses Ge -
fetzeS , dessen Bedeutung in weiten Kreisen noch
keineswegs richtig gewürdigt wird , finden in
diesem Buche eine lichtvolle und fachgemäße Er -
läuterung . Man hat nicht mit Unrecht die
Reichsabgabenordnung und das Landessteuer -
aesetz Gesetze genannt , die an materieller Be -
deutung neben die ReichSverfafsung zu stellen
sind . Die Grundzüge der Reichsverfafsung soll -
ten Gemeingut aller Gebildeten sein ? ebenso
müßte die Kenntnis der Grundzüge diese
Steuergesetze in weite Kreise der Bevölkerung
getragen werden . Der Name „ Landessteuerge -
setz" ist nicht zutreffend : mit Recht meint der
Verfasser auf S . 54 , daß man , um das Wesen

. deS Gesetzes richtig zu erfassen , daS Gesetz als
FinanzverfaffungSgefetz bezeichnen sollte , denn
in seinem wichtigsten Teil handelt es von der
Verteilung der Reichssteuern zwischen Reich ,
Ländern und Gemeinden .

Der Erläuterung der einzelnen Bestimmun -
gen schickt der Verfasser eine SS Seiten starke
geschichtliche Einleitung über die Entstehung deS
Gesetzes voraus , die namentlich für alle Poli -
tiker von höchstem Wert ist . Der Kampf um die
Steuersouveränität des Reichs und der Länder ,
die Auseinandersetzung über die Einkommen -
und Vermögenssteuern zwischen Reich und Län¬
dern und die parlamentarische Behandlung des
Gesetzes werden eingehend geschildert . Die maß -
gebende Rede des damaligen ReichSministers
der Finanzen Erzberger wird zum großen Teil
wörtlich wiedergegeben , wobei der Verfasser
ausdrücklich betont , daß er die optimistische
Grundauffassung des Redners sich nicht zu eigen
mache .

Für alle » die sich mit Kommunalpolitik be -
fassen — und wer täte dies nicht — sind inSbe -
sondere die Ausführungen des Verfassers zu der

E
rage der ErtragSbesteuerung der Länder und
emeinden von großem Interesse . Die viel er -

örterte Frage des Schuldenabzugs in den Ge -
meinden wird eingehend behandelt . Auf diesem
Gebiet hat der Verfasser schon in einer früheren
Schrift „lieber die Grundfragen deS Gemeinde -
steuerwesenS und die Steuerbeschwerden der
Grund - und Häuferbefitzer " neue und eigen -
artige Vorschläge gemacht . Das Gesamturteil
des Verfassers über die im LandeSsteuergefetz
getroffene Regelung der Gemeiudebesteuerung
ist nicht günstig . „Es kann nicht bestritten wer -
den, " führt er auf fe . 75 auS , „daß unter dem
Gesichtspunkt der Besteuerung nach der Lei -
stungSfähigkeit die ErtragSbesteuerung gegen -
über der BermögenSbesteuerung ein Rückschritt
bedeutet , und es ist einer der Hauptmängel deS
ganzen Finanzwesens , daß sie diesen Rückschritt
gebracht hat .

"
Ter Verfasser behandelt weiter eingehend die

Verteilung der Reichssteuern zwischen Reich ,
Land und Gemeinde . Auch hier steht er auf
dem Standpunkte , daß es daS Ideal wäre , wenn
Reich , Land und Gemeinde , ohne auf einander
Rücksicht nehmen zu müssen , nach Maßgabe ihres
Bedürfnisses Steuern erbeben könnten . Daß das
heute unmöglich ist , weist er u . a . in der inter -
essanten Tatsache nach , daß z . B . Mannheim im
Jahre ISIS eine Steuerbelastung gehabt habe ,
die in den höchsten Stufen weit mehr alS 100
Prozent des Einkommens betragen habe.

Eine Fülle interessanter Ausführungen , die In
den weitesten Kreisen der Bevölkerung bekannt
zu werden verdienen , sind in dem Buch enthal -
ten . Seine Anschaffung kann vor allem jedem ,
der mit Gemeindepvlitik zu tun hat . w " rm
empfohlen werden . S .

/ lus öaöen.
Die Verluste Mannheims durch die Bewirk-

schastung.
rr . Mannheim . 7. März . In der jüngsten

Pressekonferenz machte Bürgermeister
Dr . Wal Ii interessante Mitteilungen über dcn
Abbau deS städtischen Lebensmittel -
amtes . Die Zahl der Aushilfsangestellren ist
infolge der inzwischen erfolgten Auslösung der
Warenabteilung von 353 im Jahr 1918 auf 91
zurückgegangen . Bei den Arbeitern ist der Rück -
gang noch ausfallender : von 335 im Jahre 1913
auf 15. AlS der Verwunderung darüber Aus -
druck gegeben wurde , daß trotz der starken Ver -
Minderung der Arbeitskräfte in den städtischen
Voranschlag immer noch über 2 Millionen Mark
eingestellt sind , wurde festgestellt , daß die heute
noch beschäftigten Angestellten ein durchschnitt -
licheS Jahresgehalt von 17 500 Mk . beziehen .
AuS sozialen Gründen sind in erster Linie die
ledigen Arbeitskräfte entlassen worden . Bei
der Abstoßung der eingelagerten Reserven wer -
den beträchtliche Verluste nicht zu vermeiden
sein , da das Reich nicht das erwartete
Entgegenkommen zeigt . Der größte Teil
der Bestände fetzte sich aus Hülsenfrüchten und
ReiS zusammen . Von den Verlusten in diesen
Artikeln werden alle badischen und deutschen
Städte betroffen . ES ist eine Aktion eingeleitet
worden , die den Ersatz der durch die Abstoßung
der Bestände verursachten Verluste durch daS
Reich bezweckt . DaS Reich hat sich bedauerlicher -
weife auf den Standpunkt gestellt , baß es nicht
für die durch die Einlagerung der Bestände
durch die städtischen Kommunalverbände ent -
standenen Verluste aufzukommen hat . Die Ver -
luste der badifchen Städte sind verhältnismäßig
nicht so groß wie bei anderen Städten , weil mit
dem Ankauf der Bestände frühzeitig begonnen
wurde .

Die Stadt Mannheim hatte ferner rund ILO
Wagen Hafer zu BrotstreckungSzwecken ein -
gelagert , weil daS Reich mit der Mehllieserung
in besorgniserregender Weise ausgesetzt hatte .
AIS im August v . I . die öffentliche Haferbewirt -
fchaftvng wieder eingeführt wurde , mußte der
eingelagerte Hafer zur Verfügung gestellt wer -
den . Das Reich wollte aber nur einen PreiS
bezahlen , der der Hälfte deS Einstandspreises
entsprochen hätte . In diesem Falle wären Mil -
lionen verloren worden . Dcn ernstlichen Vor -
stellungen in Verlin ist eS zu verdanken , daß
der Hafer selbst verkauft und zur Herstellung
von Nährmitteln verwendet werden durfte . Die -
fes Zugeständnis wurde aber erst nach lang -
wierigen Verhandlungen erreicht und so kam
man bei der Abstoßung der Bestände in die Zeit
des Preisrückganges hinein . Der hierdurch ent -
standene Schaden soll zwar beim Reich liquidiert
werden , aber große Hoffnungen auf Ersatz
dürfen nicht 'gehegt werden . Der Ersatz der
Verluste bei der Abstoßung des Streckmehls
wurde zwar ebenfalls zugesichert , bei der AuS -
führung aber wurden alle möglichen Abstriche
gemacht . Die badifchen Kommnnalverbände und
Gemeinden werden in der nächsten Zeit in Ber -
lin vorstellig werden . Bei der Lieferung von
Gefrierfleisch ist das LebenSmittelamt in
der gleichen wenig rücksichtsvollen Weise durch
daS Reich behandelt worden . Als im Septem -
ber v . I . das Fleisch abgerufen wurde , war nichts
mehr da . ES mußte infolgedessen badischeS Vieh
geschlachtet und eingefroren werden . Der da -
durch entstandene Schaden ist ebenfalls beim
Reich angemeldet aber biShe * kein Erfolg erzielt
worden .

/ jus öem Staülkreise.
Plant -Abend . ES ist noch nicht übermäßig

lange Zeit her , daß Plaut in Karlsruhe einen
seiner eigenartigen Abende gab . Aber an -
scheinend doch lange genug , um der erquickenden
Genüsse zu vergessen , die er mit seiner besonders
gearteten Kunst ohne Zweifel bereitet hat , denn
der Besuch war schlecht . Wenn man analytisch
vorgeht , so kommt man zu dem Schluß , daß
Plauts Begabung wohl universell ist , daß sie
aber doch nach der Richtung deS feinen SarkaS -
mus überwiegt . Ein Beleg dafür ist der ganze
zweite Teil feines äußerst reichhaltigen Pro -
grammS , daS Parodien über eine Oper , ein
Oratorium und eine Vorstellung deS Bauern -
theaters brachte . Ich wüßte nicht , wer ihn hier
an treffsicherer Beobachtung , unbedingter Be -
herrschung deS Dialekts und raschester Skizzie -
rung deS Milieus überträfe . DaS kennzeichnet
seine Kunst am besten , daß er mit einfachsten
Mitteln die tiefsten Wirkungen zu erzielen ver -
mag . Zu all dem steht ihm eine nicht gerade
gewöhnliche Gesangsstimme zur Verfügung , die
eö ihm ermöglicht , Baß bis Sopran verblüffend
zu kopieren . Im ersten Teil hörte man manche
Perle der heiteren , gemütvollen und ernsten
Literatur , so daß Plaut tatsächlich das Nnglaub -
liche zuwege bringt , alle zufriedenzustellen . So
fand er auch die Fäden , die unS mit der ereig -
nisfchweren Zeit wieder zusammenbanden , in -
dem er „ Lieber tot , als Sklav " an den Schluß
sekte und so einen wuchtig -erschütternden Ab -
schluß fand . Das Publikum dankte dem Vor -
tragenden , der trotz allem tiefste Innerlichkeit
und volle Hingabe spendete , mit starkem Bei -
fall , der ihm als Trost und Aufmunterung gel -
ten darf .

Chronik der vereine .
Siu « LandeSversammI »» « btt !?«ckarm>»« . Zoll und

e >« » er " d« S tfciiftSioirtfdttNsgerfceitiKS finrtirficr der¬
zeitiger und ehemaliger Berufssoldaten (31 .4 .53 .^ (So « »
»eSgrnpve kan » « m So » » ta, im „ Lömenrachkn "
statt . Zahlreich waren die Vertreter au » allen Teilen
ix ? Lande » erschienen . Fast all « 23 OrtSgruvsen deS
Verbandes in Baden hatten Vertreter entsandt . De -
sonderS stark waren die vrenzbramtc » »ertreten . In
durchaus sachlicher Weis « referiert « der Generalsekretär
Rosteck d« S S5 .S . In Baden über di« So « « d« r Mi »
litäranwärter im Bezirke deS ? andeSIinan »amteS
Karlsruh « , di« ge«e » <ib«r den Militärai >n»«rtern bei
anderen ReichSbehörde » . wie Po » und Bahn , geradezu
trostlos genannt werden kann . Er begründet « den An -

svruch ittr Militäranwärter auf die mittlere Beamten -
laufbahn durch die bestehenden Oefefce . In ei* rr , nach
erlöster lebhafter Ausspräche gefaßten Entschließung
wurden Sem Landesfinanzamt » och einmal die Forde -
rungen ücr Militäranwärter mitgeteilt und von ihm
« l » jetzige Reichsbehörde verlangt , entsprechend dem
Gefcb dcn Militäranwärtern die gleiche Behandlung
angedeihen zu lassen , wie eS im übrigen Reiche seit
langem üblich ist . Zu der in nächster Zeit in Berlin
stattfindenden Versammlung der ReichSsachgruvve
„ Zoll und Steuer " wurden Vertreter gewählt . Die
Versammlung schloß mit dem Ausdrucke des Vertrauens
für den Verband und mit dem festen Willen zur Er - ,
reichung der berechtigten Korderunge » der Militär -
anwärter mehr als bisher sich in der Fachgruppe deS
Verbandes zusammenzuschließen .

200 Jahre Schiibengesellschaft . Um den Schüben Ge -
legenheit zu geben , sich rechtzeitig für das Mlijährige
Jubiläumsschießen . oaS in der Zeit vom SS . Mai bis
S . Juni d . I . stattfinde «, zu üben , fand am Sonntag
das diesjährige Eröffnungsschieben statt . Der
Schiebbetrieb wurde vunkt 8 Uhr auf allen Scheiben
eröffnet . Der Besuch war derart stark, daß noch weitere
Scheiben für Feld un <d S !and ausgestellt werden muß -
ten . Die Ehrensckeibe . gestiftet von unserm diesjährigen
Schüizenmeister . Oberingenieur S t e i n w a r, . wurde
vom Schübenbruder Druckereibefiöer Alb . Peter ge-
wonnen . Die besten Schießresultate erzielten : Ruf
Feldscheibe : Herr Schuhmann mit S4 Ringen , auf
Standscheibe : Herr Rwce mit SS Ringen , ans Jagd -
Icheibe: Herr K . Schneider mit 22 Ringen . Auch in
diesem Jahre konnte die Gesellschaft wieder zwei ver -
dienten Schüben da ? Ekrendivlom n . das Elirenab »eichen
für 25>jähr . . treue Mitgliedschaft verleihen und zwar dem
früheren Schllbenrneister Herrn K . Schneider , sowie
Herrn I . Meeß , Hoflieferant . Für die Folge Ist die
Einführung des jagdmäßigen Schießen ? auf stehendes
und laufenteS Wild , sowie aus Tontauben geplant .
Besonders die Jä ^er seien darauf aufmerksam gemacht ,
von dieser Einrichtung recht ausgiebigen Gebrauch zu
machen . S .

Letzte Nachrichten .
Ttrne Kardinäle .

Rom , 8. März . Der Papst hielt ein geheimes
Konsistorium ab , wobei er die Ernennung der
neuen Kardinäle bekannt gab . nämlich des Nun -
tiuS in Madrid , sowie der E r z b i f ch ö f e von
München , Köln , Philadelphia . Tarragona
nnd BurgoS . Der Papst ernannte bei dieser
Gelegenheit auch einige Bischöfe .

Danzig.
w . Warschau , 8. März . Der Pariser Sonder -

berichterstatter der „Gazeta WarzschawSka " ver -
öffentUcht den Wortlaut des Gutachens deS
Oberkommissars von Danzig . General Ha -
king spricht sich gegen die Uebertragung des
Militärmandats an Polen auS , das Danzig
weder bei Angriffen von Nußland noch von
Deutschland werde verteidigen können und daS
Mandat nur zur Polonisierung DanzigS auS -
nutze .

Anschluß der schweizerischen Kommunisten an
Moskau .

lEigener Drahtbericht .)

e . Altrich , 8. März . Am Sonntag fand in
Zürich die Bereinigung deS aus der fozialifti -
schen Partei ausgeschiedenen radikalen
FlttgelS mit den schweizerischen Kommuni -
sten zur Kommunistischen Partei der Schweiz
statt . Der Kongreß beschloß den Anschluß an
die kommunistische Internationale und braus -
tränte die Zentral - , die Aufnahme beim Zen -
tralkomitee nachzusuchen .

Das Bombardement auf Petersburg.
Stockholm , 8 . März . „NordiSka Preßzentrale "

meldet aus HelsingforS : Laut einer Mel -
dung der „FinSka NotiSbyran " auS Wiborg ,
hat Kronstadt am Montag nachmittag 4 Uhr an -
gefangen , Petersburg zu bombardieren . An -
scheinend ist die schwere Artillerie der
Festung in Aktion gesetzt . Petersburg wird von
den Batterien von Snsterbek , Revonneme und
Javbovka bombardiert .

Sonder - Ausgabe .

Ausstand in Sibirien.
Neval , 8. März . Nach hier vorliegenden 2^

düngen der Sowjetregierung haben die M " 11
,

sch e wiki und Sozialrevolutionär
einen Aufstand in Sibirien hervorzurufen
sucht. Die außerordentliche Kommission von * 1'
men bedroht alle gefangenen Aufständischen ff '

Erschießen und hofft öem Aufstand ein Ende i
bereiten .

Hamburg . 8 . März . Am Sieldeich ftai ®
farbige Franzose Babakara Heizer
Bord des französischen Schiffes ..Soret " .
Zimmerer Karl Brandt auf offener Strak
angerempelt und durch Bauchfchnß getötc
Als er festgenommen weröen sollte , schoß er , ft
die Passanten und Polizeibeamten . Schlief
wurde er durch drei Schüsse schwer verletzt U"
ins Hasenkrankenhaus gebracht .

Stettin . 8 . März . Als die hiesigen
triebsräte und Gewerks chaftSfunk

'

t i o n ä r e am Sonntag zur A b st i m m n " '
über den Generalstreik versammelt
drangen die Teilnehmer einer gleichzeitig '

(
Garten des Lokals abgehaltenen von komwU

'

nistifcher Seite einberufenen Versammln ^
in den Saal ein . Es entstand eine allgew ^
Schlägerei . Nachdem die Sicherheit ?? » ^ ,
die Ordnung wiederhergestellt hatte , konnte
Abstimmung durchgeführt werden . Es ergab ''

eine überwiegende Mehrheit für »e

Abbruch deS Generalstreiks .
Wien , 8 . März . Zu Ehren der g e s a l l f '

nen Kricger deutschen Stammes vcraNsl "
^

tete die deutsche Studentenschaft in Wien
eine kirchliche Gedächtnisfeier , bei der Kardi ^
Piffl die Messe zelebrierte . Die Vertreter s
studentischen Verbindungen gedachten Hiera » ' '

Ansprachen des heldenhaften Opfermutes ^

Gefallenen . Der würdigen Feier wohnte
deSpräfident Hämisch , der Gesandte v . Nosenbe
mit den Herren der deutschen Gesandisckl "

^
Bundeskanzler Mayr sowie zahlreiche Ossigs .
der ehemaligen Armee sowie Abordnungen ^
Vereinigungen früherer Militärpersonen bcl-

Sports Spie ! ^ Turnen. ^
dra . Ein Tauscnd -Mark --Preis für einen

beanfsak Der Deutsche NeichSauSschuß
beSübungen veranstaltet einen allgemeinen
bewerb in de , Abfassung eines Aufsatzes mit ^
THema „Deutsche K a m p s s p i e l e"

. In l» .
zer Form soll in Gestalt eineS Werbealisia ^ ^
Hie Bedeutung der Deutschen Kampfziele ^
kennzeichnet werden , entweder übersichtlich
allen Richtungen oder nach einer bestimmten J»

tung hin . Zweck des Aufsatzes soll sein , die
sentlichkeit für ßen Gedanken der Kampfs ? !?

"
^ ,

begeistern . — Als erster Preis werüen 1000 • .
ausgezahlt , die drei nächsten Preisträger ekv?
ten je 200 Mk . Die Bedingungen sind im ^
neralsekretariat des Neichsausschusses für Lei ^

Übungen , Berlin W . 05, Knrsttrstenstr . 48 ,
hältlich .

dra . Das Vorlesungsverzeichnis für das
merscmester der Hochschule für LeibeSübung ^ .^
soeben im Druck erschienen . Es zeigt gegen

"

Vorgänger bereits wesentliche Erweiternnli
alS angesichts der wachsenden Studentenschak
Vorlesungen nicht mehr nacheinander
sondern zu mehreren nebeneinander angeor ^ ^
sind , so daß die Studenten sich ihren Bildung
gang selbst wählen können . Im ganzen wer ^
486 Stunden wissenschaftlicher und 720 St »rn ■

praktischer Unterricht erteilt . Das Vorlesu »
^^

Verzeichnis , sowie die Ausnahme - und Lev .

bedingungen für die Studenten find beim
tariat der Hochschule . Berlin W . 35, Kurfurl
str . 48 erhältlich .

Ne neue Getteidebewirtschksknng .
Im Laufe der Landwirtschaftlichen Woche , die

zurzeit in Berlin abgehalten wird und am Mitt «
woch mit der großen Versammlung des Reichs -
landbundeS ihren Abschluß si? . den soll , hat auch
der ReichsauSschuß der deutschen Landwirtschaft
getagt und sich vor allem mit der Brotgetreide -
bewirlschastung und Futtermitteleinsuhr befaßt .
Er hat beschlossen , bei der Reichsregierung zu be -
antragen , mit Rücksicht auf die völlig neue Si -
tuation , die durch die Ententeforderungeu ge -
schaffen ist , die Entscheidung über die Regelung
der Einsuhr von Brotgetreide bis zur Klärung
der von Deutschland zu übernehmenden Lasten
zurückzustellen . Abgesehen hiervon ist der
ReichSauSschuß der Ansicht , daß solange uud so -
weit geeignete Handelsverträge nicht abgeschlos -
seit werden können , einMonopo 1 für die Ein -
fnhr von Brotgetreide nicht umgangen werden
kann . Eine besondere Monopolverwaltung sei
dabei nicht erforderlich , da durch Umgestaltung
der ReichSgetreidcstello und Angliederuug einer
GefchästSabteilung , bei der auch landwirtschaft¬
liche Sachverständige mitbestimmenden Einfluß
haben , der gleiche Zweck erreicht werden könne .
Das angekaufte ausländische Brotgetreide soll
zur Sicherung der Ernährung verwendet wer -
den . Eine weitere Abgabe von Brotgetreide nur
zu Zwecken der Regulierung des Jnlandsge -
treidepreiseS soll erfolgen . Für die Einfuhr von
Futtergetreide einfchließl . Mais lehnt der Reichs -
auSfchuß die Monopolisierung unter allen Um -
ständen ab . Die Bewirtschaftung des Inland -
brotgetreides einschließlich der Gerste sei soweit
wie möglich auszuheben . Für die erforderliche
Uebergangszeit müsse die Erfassung deS in -
ländischen Brotgetreide auf die AuS -
fchreibung einer Umlage begrenzt werden .
Die von der Umlage nicht erfaßten Brotgetreide -
und Gerstenmengen sollen für den Verkauf im
Inland freigegeben werden .

Die Regulierung deS Preises für dieses
Getreide fei durch entsprechende Beschickung deS

Marktes mit dem von der zuständigen , t,
eingeführten Getreide möglich . Die Unter ^
teilung der Umlagen erfolgt durch besono
Ausschüsse der landwirtschaftlichen BerusSo » j
nifation . Die Umlage soll den Charakter e > «
öffentlichen Lieferungsvertrages haben und
Höchstmaß der zu einem festen Preise abz »

^
serden Getreidemengen treffen Die
darf beim einzelnen Besitzer je Hektar im
schnitt der Anbaufläche von Brotgetreide
schließlich Gerste 8 Zentner nicht übelste ' » ^
Bei schlechter Ernte oder bei Vorliegen 0tu , « fr
HinderungSgründe ist die Umlage entspre « '

^ ,
zu ermäßigen oder zu erlassen . Die Auvlw
bung der Umlage erfolgt bezirkS - oder
meindeweife ? die Lieferung durch
bezw . Lieferungsverbände . Bei der
gung sind landwirtschaftliche gcnossenfcha ' Aje
Organisationen nnd Handel heranzuziehen -
empfangenden Staaten haben das in ha »

h-
üblicher Qualität gelieferte Getreide abs «

^
men . Für die Festsetzung deS Preises f 1' 1 « u»
Umlagegetreide sind die Feststellungen der «> ^
dexkommissionen maßgebend . Der Pre >'

anf dieser Grundlage gesetzlich festzustellen
muß die von dieser Kommission sestgest
Produktionskosten nebst einem ausreiaic ^
Unternehmergewinn voll decken . Für das
1921 ist der Preis schleunigst bekannt zu 0

c („<
Alle einzelnen Getreidearten müssen » n ^ O0it
ander vertretbar sein . Auch die Lieferung ^
Hafer ist zulässig , wenn andere Getreide «

nicht geliefert werden können . Bei L^ cser
Verzug , der durch unanfechtbare Grün ^
entschuldigt werden kann , kann die W ^rg ».
»ineS Schadenersatzes in der Höhe der D ' "
zwischen dem UmlngepreiS nnd dem
delSpreiS auferlegt werden . Eine *3* ' t̂ \t
nähme deS UmlagegetreideS ist unzulässtg '
Einführung irgend eineS Anbauzwangcs
der ReichSauSschuk ' <grundsätzl1ch ab , da c
cher nur zu einer Verminderung der ? ro ^ "

führen kvnne .
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